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Nach dem Sejm — der Senat! 


Kurz und ſchmerzlos hat ſich die Regierung entſchloſſen, 
auch den Senat in die ungewollten Ferien zu ſchicken, nach⸗ 
dem dieſer am Donnerstag erſt zuſammentreten ſollte. 
Wenigſtens keine demokratiſche Komödie, ſondern ein Ent⸗ 
ſchluß, die Macht zu zeigen, wie fie ſich im Beſitz der Regie⸗ 
rung befindet. Während der Tagung des Aelteſtenrates 
erſchien ein Offizier und überbrachte das Dekret des Mi⸗ 
niſterpräſidenten und des Staatspräſidenten, wonach der 
Senat gleichfalls auf 30 Tage als geſchloſſen gilt. Nach der 
Schließung des Sejms, war dies eigentlich eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit, denn was ſoll auch der Senat, nachdem man 
die erſte Kammer nicht arbeiten läßt. Gewiß, alles im Be⸗ 
reich der Verfaſſung, wie ſie die Regierung umfaßt und 
auslegt und daran ändern die ſchmerzlichen Erinnerungen 
nichts, die jetzt die Linkspreſſe zum Ausdruck bringt, über 
Sie Undankbarkeit, die jo die „bewußte“ Demokratie der 
„Sanierung“ mit dem Parlament ſpielt. Aber ſie kommen 
nicht überraſchend, ſind zwangsläufige Erſcheinungen, weil 
auch der Sejm, ebenſo wie die Regierung nicht willen, was 
ſie eigentlich wollen. f 


Es hat keinen Zweck geſchichtliche Vergleiche heranzu⸗ 
ziehen. Hätte der Sejm bei der erſten Gelegenheit den Mut 
aufgebracht, auseinanderzugehen, nachdem er mit der Peit⸗ 
ſche nach dem Maiumſtur auseinandergejagt werden ſollte 


und den kommenden Diktatoren gezeigt. daß der Umſturz 


entgegen der Verfaſſung war und er ihn nicht gewillt iſt. 
. N ſanktionieren, dann wäre ihm die jetzige Behandlung 


erſpart 


geblieben. Denn auch der Hinweis, daß man der 
Ahyſiſchen Gewalt nur die morc.. Anſchauung entgegen⸗ 
4 ann, ijt keine Entſchuldigung, daß einem großen Teil 


£ 
Der Abgeordneten mehr die Würde und die Diäten am Her⸗ 


zen liegen, als die parlamentariſche Arbeit, zu welcher fie 
das Volk berufen hat. Angewollt hat aber die Regierung 
dem im Volk mißachteten Sejm, den Nymbus der Märtyrer 
aufgeſetzt, wir wollten, aber die Regierung will nicht. Da⸗ 
mals glaubten demokratiſche Kreiſe, daß ga noch alles ein» 
lenken wird. Als aber Pilſudszi den Staatspräſidenten⸗ 
poſten nicht annahm und einen ſeiner Demokraten pro⸗ 
tektierte, war es Zeit, mit der demokratiſchen Komödie ein 
Ende zu machen. ſich durch Proteſt aufzulöſen und . 
ander zu gehen, die Regierung dem Schickſal überlaſſen. Dr: 
wären heute entſchieden weiter, hätten e Tat be⸗ 
ſtimmt Neuwahlen erzwungen, denn die damaligen 
Verhältniſſe haben es nicht erlaubt, mit dem Auslande zu 
ſpielen. Inzwiſchen hat die Regierung eine Feſtigung au 

in wirtſchaftlicher Hinſicht erfahren; auch wenn es nur eine 
Scheinkonfunktur iſt. Und das gibt ihr die ſtarke Hand, daß 
ſie ſich nicht an die Volksvertretung hält, ſondern ſie nach 
Belieben einberuft und wieder in Ferien ſchickt. Die Volis- 
anderes Los. denn ſie 
macht dieſes Spiel mit, in der Erwartung, daß ſich ſchließ⸗ 
lich doch noch etwas an dem Verhältnis ändern kann. Nich 
nur die Regierung ſelbſt, ſondern auch eine 15. 8 
litiſchen Parteien fürchten die Neuwahlen. Das iſt die 
traurige Erſcheinung, die in unſerem politiſchen Leben zu 
verzeichnen iſt. 

Wir haben die faſchiſtiſche Entwicklung in anderen 
Ländern beobachten können. und fehlen auch bei uns noch 
verſchiedene Merkmale, ſo iſt der Weg mit anderen Mitteln 
doch der gleiche zum Ziel. Ausſchaltung des een 
Aenderung der Verfaſſung, regieren mit Dekreten, währen 
die Demokratie wartet, daß irgend ein Zufall ihr den Sieg 
in die Hand ſpielt. Wir halten alle Proteſte, ſelbſt die des 
Senats, zu welchem er ſich Donnerstag auſſchwingen will. 
als verfehlt, die Zeit ift vorüber und uns fehlt nur irgend 
ein dummer Streich, der ſich mit Gewalt gegen das bis⸗ 
herige Regime wenden will und wir haben die fa ſchiſti⸗ 
ſche Diktatur in Reinkultur. Die Preſſe iſt frei. jagt det 
Sejmmarſchall, aber das hindert die Regierungsorgane 
nicht, dieſes Dekret nach ihrem Willen zu handhaben und 
die Regierung kann ja in wenigen Tagen ein neues Dekret 
erlaſſen. Das zweite Dekret fällt, es lebe das Dritte! Und 
ſo wird das „demokratiſche Spiel“ fortgeſetzt, weil das Par⸗ 
lament nach der erſten Heimſchickung, nicht den Mut zu Kon⸗ 
jequenzen auf brachte. . N 

Beide Kammern ſind geſchloſſen und nur der Senat will 
proteſtieren. Der Ausgang iſt vorauszuſehen, die Regie⸗ 
rung wird ſich um den Proteſt nicht kümmern und der Seim 
wird abwarten, bis ſeine neue Einberufung folgt. In⸗ 
zwiſchen werden die Regierungsjuriſten ſchon einen Paſſus 
in der Verfaſſung austüfteln, wonach die Seimperiode ner 
fängert werden kann, wenn ihm jetzt das Budget zur Be⸗ 
ratung vorgelegt wird. Will ſich dann das Parlament nicht 
ins Unrecht ſetzen, ſo muß es an die Beratung herangehen, 
kommt es dabei zu Konflikten, ſo wird es heimgeſchickt, 
denn nach den Vollmachten kann ſich ja die Regierung dann 
das Budget ſelbſt bewilligen. Und wenn man durchaus den 


* — ntarismus ſpielen will, iſt dies der einzige Aus⸗ 
— . Die Antwort, die nächſte Einberufung 


des Seims nicht mehr zu befolgen. Aber vazu reicht die 
Courage der Abgeordneten nicht aus. RN 


N —— 
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Reihe von po⸗ 


Warſcha u. Während der Tagung des Scniorenton- 
vents des Senats am Mittwoch Mittag erſchien ein Offi⸗ 
zier im Parlamentsgebäude und überbrachte dem Senats⸗ 
marſchall ein Handſchreiben des Vizepremiers Bartel, ſo⸗ 
wie das Dekret des Staatspräſidenten, in welchem mitge⸗ 
teilt wird, daß der Senat auf 30 Tage vertagt wird. Man 
hat einen ſolchen Schritt erwartet und war darum nicht 
überraſcht. Demnach kann der Senat, der für Donnerstag, 
den 22. September, einberufen war, ſeine Tagung nicht be⸗ 
ginnen. Der Senatsmarſchall Trompozynski ſprach 
ſich dahin aus, daß die Regierung, entgegen der Konſtitution 
den Senat an ſeinen Arbeiten hindere und daß der Senat 
am Donnerstag einen Proteſt an die Regierung richten 
wird. Man ſpricht in politiſchen Kreiſen, daß der Senat 
die Maßnahmen der Regierung nicht fürchtet und ſeiner⸗ 
ſeits entſcheidende Schritte unternehmen wird. Welcher 
Art ſie ſein werden, war bis in die ſpäten Nachtſtunden 


nicht zu ermitteln. Man weiß, daß der den Rechtskreiſen | gleich zu ſchaſſen. 


K 2 Wie aus Moskau von zuverläſſiger Seite ges 
meldet wird, ſoll die Sowietregierung nunmehr endgültig be 
ſchloſſen haben, in der Angelegenheit Nakowski nachzu * e n. 
Nafswski ſoll, wie nerlautet, ſein Abſchledsgeſuch noch bis 
zum nächſten Sonnabend einreichen. Die Abberufung Rakowskis 

„wäre zweifellos ein ſchwerer Schlag für die ruſſiſche Außenpolitik, 
der umſo empfindlicher iſt, als die franzöſiſche Regierung die Er⸗ 
nennung eines neuen Botſchafters für Paris von einer Regelung 
der Schuldenfrage abhängig macht. 


Herbeite wieder in Moskau 


Paris. Wie der „Matin“ zu berichten weiß. hat der 
franzöſiſche Botſchafter Herbette auf Grund der Ergeb- 
niſſe des Pariſer Miniſterrates vom Sonnabend der Sow⸗ 


Amerikaniſcher Proleſt gegen Japan 

Peking. In Pekinger diplomatiſchen Kreiſen rechnet 
man mit einem Proteſt Jer amerikaniſchen Regierung gegen 
die japaniſchen Annektionspläne in der Mandſchurei. Wie 
verlautet, wird der heute in Peking eintreffende Chef des 
ameritaniſchen Oſtaſiengeſchwaders, Admiral Briſtol, bei 
Tſchangtſolin energiſche Vorſtellungen erheben. Die hieſi⸗ 
gen amerikaniſchen Firmen ſind angeſichts der drohenden 
japaniſch⸗amerikaniſchen Differenzen ſehr beunruhigt, for⸗ 
dern jedoch von der amerikaniſchen Regierung energiſches 
Vorgehen. 


Die amerikaniſche Jollnoke 
in Paris überreicht 

Paris. Die Note der Vereinigten Staaten auf den franzö⸗ 
ſiſchen Vorſchlag wegen der Zolltarife auf amerikaniſche Waren 
an Frankreich gerichtet haben, wurde heute am Quai d'Orſay 
durch den amerikaniſchen Geſchäftsträger in Paris überreicht. Da 
die Note noch nicht überſetzt iſt, enthalten ſich die offiziellen 
Stellen auch jeglichen Kommentars. 

Die Enttäuſchung der hauptſtädtiſchen Preſſe über den Inhalt 
der Note, ſoweit er durch Havas bekannt geworden iſt, iſt allge⸗ 
mein. Einen beſonders ſcharfen Ton ſchlägt das „Journal“ an. 
Das Blatt beklagt ſich beſonders darüber, daß Frankreich mit un⸗ 
mittelbaren ‚wirtichaftlihen Repreſſalien bedroht werde, während 
in Paris, ſo führt das Blatt fort, das Oberhaupt des Staates, 
die Miniſter und die Menge begeiſtert der amerikaniſchen Legion 
zujubelten, beginnen in Waſhington die Beamten des Handels⸗ 
departements, gegen Frankreich einen Handelskrieg. Das Blatt 
bezweifelt, daß bei den bevorſtehenden. Verhandlungen eine raſche 
Verständigung erzielt werden könne, da die franzöſſſche Geſetz⸗ 
gebung für jedes Zugeſtändnis in Zollfragen Gegenſeitigkeit ver⸗ 
lange. Das „Journal“ ermahnt die franzöſiſchen Unterhändler, 
nicht ein weiteres Mal zu vergeſſen, daß Amerila Gefühlsmomente 
nicht mit geſchäftlichen Fragen verquicke. 

Aus einer Auſſtellung über den gegenſeitigen Warenaustauſch 
im Jahre 1926 geht hervor, daß Frankreich für 2736 Millionen 
Franken amerikaniſche Waren eingeführt hat, während die fran⸗ 
zöſiſche Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten nur 1710 Millio⸗ 
nen betrug. f 


Einberufung des Memellandiases 
Berlin. Wie die Morgenblätter aus Kowno berichten, 


tur der Memelländiſche Landtag auf den 5. Oktober ein⸗ 
berufen werden. f 


Auch der Senat geſchloſſen! 


Noch vor dem Zufammentritt vertagt — Weitere 30 Tage ungewollte Ferin 


Rußland gibt im Rakowski- Konflikt nach 


schenden Cliquee wurden immer dreiſter. 


ſoll nach einer Meldung der Litauiſchen Telegraphen⸗Agen⸗ | 
[in gen der litauiſchen Demokratie, „Liaudas Balſas 


7 


angehörende Senatsmarſchall eine jtreitbare Natur iſt und 
glaubt, daß er eine Tagung des Senats wird durchführen 
wollen, um wenigſtens die Dekrete des Staatspräſidenten 
und das Schreiben des Vizepremiers zur Verleſung zu brin⸗ 
gen. Ob die Regierung es zu dieſer Tagung dommen lafen 
wird, ſteht noch aus. Es muß darauf verwieſen werden, is 
daß der Vizepremier vor der Einberufung mit dem Senats⸗ 
marſchull Konferenzen abhielt und beitimmie Verſprechen 
gab. Es waren Gerüchte verbreitet, wonach der Vizepremier 
Bartel ſich nach der Rückkehr Pilſudskis mit dieſem in Ver⸗ 
bindung ſetzen wollte und dann dem Senatsmarſchall nähere 
Mitteilungen zukommen laſſen ſollte. Nach einer Rückfrage 
bei Bartel wurde Trompezynski die Antwort zuteil, daß er 
ihm nichts zu ſagen habe, da inzwiſchen die Entſcheidung 


rr 


getroffen ſei. Man wird dieſen Ausgang des Konflikts ab⸗ 4 
warten müſſen. Es ſcheint, daß der Senatsmarſchall do ch 7. 
die Möglichteit ſucht, mit der Regierung einen Aus 

0 


jetregierung mitgeteilt, daß Frankreich geneigt ſei, über En 
den ruſſiſchen Vorihlag, eines Nichtangriffspaktes zu ver 2 


— 


Das Blutbad in Litauen 
Furchtbare Unterdrückung des antifaſchiſtiſchen Auſſtandes. 
Von Bruno Kalnin (Riga). . 5 
Schon bald nach dem ſaſchiſtiſchen Umſturz vom 17. Deze; 
ber 1926 und der Verjagung des Parlaments war es für jeden 
aufmerkſamen Beobachter des politiſchen Lebens in Litauen 
klar, daß das faſchiſtiſche Regime Smetonas⸗Woldema⸗ 
ras⸗Daukantas eine gewaltſame Auflehnung des gekne⸗ 
belten Volkes hervorrufen müſſe. War doch der Dezemberputſch 
nur durch die mangelnde Wachſamkeit der demokratiſchen Ele 
mente möglich geweſen. Die faſchiſtiſche Regierung konnte ſich 
nur auf einige hundert junge Bourgeoisoffigiere und auf ganz 
dünne Schichten des Großbürgertums ſtützen. Im verjagten 
Parlament konnten die jetzigen Herrſcher nicht mehr als ganze 
fünf Abgeordnete von fünfundachtzig aufbringen! So hat Wol⸗ 
demaras zehn Monate lang mit nur dreihundert faſchiſtiſchen 
Leutnants und einigen dem Dezemberhelden ergebenen Truppen⸗ 
teilen gegen den ausdrücklichen Willen der großen Majorität 
der Bevölkerung regiert: ein reines Gewaltregime einer nu⸗ 
meriſch ganz kleinen militäriſchen Clique. 2 
Das ganze litauiſche Volk aber, ſogar die chriſtlich⸗klerikale 
Partei, iſt gegen die faſchiſtiſchen Gewalthaber. Breite Maſſen 
der Bauern, die in Litauen neunzig Prozent der Bevölkerung > 
ausmachen, ſowie die Arbeiterſchaft und ein beträchtlicher Teil 
der Armee kam ſchon im Frühling 1927 in Gärung. Schon da x 
mals war die Lage ſehr kritiſch und in den Tagen um den 15. 
März war die Ufurpatorenregierung in große Furcht geraten. 9 
Schon damals wurden Maſſenverhaftungen, beſonders im Heeren 
vorgenommen. Der bürgerlich⸗demokratiſche Abgeordnete Dr. . 
Pajaujis wurde zum Tode verurteilt. Mit dieſen Gewalt⸗ 0 
maßnahmen gelang es der Faſchiſtenclique, die erſte Auf. 
wallung der lksmaſſen zu unterdrücken. Ir 5 
Die antifaſchiſtiſche Bewegung aber war damit noch lange 
nicht liquidiert. Die reaktonären Gewaltmaßnahmen der ber 
Es herrſchte ftrenges 
Verſammlungsverbot. Arbeiterorganifationen wurden aufge ur 
löſt. Die Preſſe knebelte eine faſchiſtiſche Zenſur. Beſondere 
Angſt hatten die Kownoer Preßhenker vor den Worten „Demo 
kratie“ und „demokratisch“: fie wurden in allen Zeitungsartikeln 
geſtrichen! Unſchuldige Arbeiter und Bauern wurden maſſen⸗ 
weiſe verhaftet. Viele Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei und der bürgerlichen Demokraten (Liaudininken) mußten in 
das Ausland flüchten. Die meiſten Flüchtlinge ſammelten fig 
in Lettland. Hier, in Riga, wird auch die jetzt einzige freie 
= bedruckt 8 


a 


Im Herbſt wurden die Volksmaſſen beſonders durch die be 
abſichtigte Verfaſſungsänderung, die Litauen auch 
rechtlich in eine faſchiſtiſche Mordhöhle verwandeln 
ſollte, gereizt. Dieſe Verfaſſungsänderung wollte man durch 
eine verfälſchte „Volksabſtimmung“, bei der alle Pegenagitation 
unterdrückt wurde, durchpeitſchen. In dieſer Situation wurde 
die Empörung immer größer; es kam zum bewaffneten Aufſtand. 

Das Signal zum Aufſtand gaben die Arbeiter der Kreis⸗ 
ſtadt Tauroggen. Es iſt dies eine kleine Stadt unweit der 
deutſchen Grenze. Am 8. September um 4 Uhr morgens be⸗ 
gannen hundertfünfzig Auſſtändiſche ihren Kampf für die Wie⸗ 
derherſtellung der Demokratie in Litauen. Die Führer waren 
der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Genaſſe Mi kulski, Se 
kretär des Landarbeiterverbandes, und ein Hauptmann des Ge⸗ 

neralſtabes Majus, der zu den bürgerlichen Demokraten ge⸗ 
hört. Die Staatsgebäude wurden ohne großen Widerſtand be⸗ 


noſſe Pletſchkaitis, zog mit einer Abteilung auſſtändiſcher 
Arbeiter und Bauern gegen die benachbarte Stadt Olita. Die 
litauiſche Hauptſtadt Kowno und die größten Provinzſtädte 
waren in Gärung geraten. Doch kam es hier leider nicht zum 
offenen Auſſtand. Dadurch war das Schicksal des Aufſtawdsver⸗ 
ſuches auch in Tauroggen beſiegelt: er mußte ſcheitern. Wohl 
haben ſich mehrere Teile des 7. Infanterieregiments von Memel 
ſowie das 9. Infanterieregiment und das Eiſenbahnerbataillon 
in Schaulen geweigert, nach Tauroggen zu marſchieren. Man 
formierte dann eine Offizierstruppe, die gegen 3 Uhr nachmit⸗ 
tags nach einigen Kämpfen Tauroggen beſetzte. 

Die Aufſtändiſchen ergriffen die Flucht, verſuchten 
nach Deutſchland und Lettland zu entkommen. Wieder andere 
lingen nach Polen. So die Abgeordneten Poplauskas und 
Kedis, zwei Führer der Cewerkſchaften, die am 12. September 
die Grenzlinie bei Wilna überſchritten. Der Führer des Auf⸗ 
Standes, Genoſſe Mikulski, wurde am 11. September auf der 
Flucht nach Lettland von den Faſchiſten in einem Dorfe umzin⸗ 
gelt und nach tapferer Verteidigung erſchoſſen. Seine Leiche 
war von zehn Kugeln durchbohrt. So hat einer der aktivſten 
Funktionäre der Sozialdemokratie Litauens den Heldentod ge⸗ 
Und ſchon begann die blutige Rache der faſchiſti⸗ 
ſchen Regierung. In Tauroggen wurde ein Kriegsgericht 
eingeſetzt; dieſes Gericht fällt ſeit dem 13. September täglich 
mehrere Todesurteile. Bis zur Stunde ſind ſchon 

zwanzig Perſonen erſchoſſen worden. In der Stadt wurden 
zweihr ert Verhaftungen vorgenommen. Unter den Erſchoſſenen 
befinden ſich fünf Jünglinge im Alter von vierzehn bis ſechzehn 
I Ein fünfzehn Jahre alter Genoſſe wurde zu fünfzehn 
e Zuchthaus verurteilt., Die Hinrichtungen dauern an. 

e Wut der litauiſchen Henker kennt keine Grenzen. Maſ⸗ 
enserhaftungen gehen im ganzen Lande vor ſich. So⸗ 
iokraten und bürgerliche Demokraten wurden zu Huns 
verhaftet: in den Kerkern befinden ſich ſchon zwanzig 
dnete! In Kowno hat man die ganze Redaktion des 

t HFblattes „Sozialdemokratas“ verhaftet. Der Pavteiſekre⸗ 
b man auch festnehmen wollte, ift geflüchtet. Die Leitung 
Jialdemokratiſchen Jugendverbandes, mehrere ſozialdemo⸗ 

0 kratiſche und demokratiſche Stadträte von Kowno und Schaulen 
ſowie der Bürgermeiſter von Tauroggen befinden ſich in Haft. 
Im ganzen Lande find mehr als tauſend Perſonen verhaftet. 
Der größte Teil der politiſch tätigen Parteigenoſſen ſucht 
feine Rettung in den Wäldern oder im Ausland. Blutiger 

Terror herrſcht in ganz Litauen. 

Auch die Gärung im Heere iſt niedergerungen. Viele 
Soldaten und Unteroffigiere ſind verhaftet, Mehrere Kompag⸗ 
nien hat man entwaffnet. Einige Regimenter, die als unſicher 

gelten, werden nicht aus den Kaſernen gelaſſen. Die faſchiſtiſche 


— 


Ag 0 


So iſt der erſte antifaſchiſtiſche Auſſtand mißlungen. Tra⸗ 
giſche Mißverſtändniſſe und Fehler mögen bei dem Fiasko mit⸗ 
gewirtt haben. Das litauiſche Bolt aber hat durch ſeine ge⸗ 

waltſame Auflehnung vor ganz Europa feine tiefſte Em: 

pörung gegen das faſchiſtiſche Regime demon- 
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Die Bande des Schreckens 
. a The Terrible People 
* von Edgar Wallace 
53) 


Er bemerkte, daß die Stimme ihren Geſichtsausdruck wider⸗ 
iegelte. Anſcheinend war ihr Lebensweg nicht mehr ſo eben wie 
früher, aber das Unglück, das die Einkünfte von Little Heartseaſe 
geſchmälert hatte, trug nicht allein an dieſer Veränderung ſchuld. 
Ihre erſten Worte erregten ſchon Beſtürzung genug. 
„Haben Sie das Leben gern?“ fragte ſie. 
1 „Ja, ziemlich.“ 
Seiiine Augen waren auf die behandſchuhten, gefalteten Hände 
gerichtet, von denen ein goldener Handbeutel herabhing. 
„So dachte Crayley ebenfalls,“ ſagte ſie und ſtarrte ihn an. 
g Sie benahm ſich ſo ſeltſam, daß er dachte, ſie wäre betrunken 
oder etwas Schlimmeres. f ' 
85 „Jackſon Crayley liebte das Leben — Sie hielten ihn für 
eeinen Narren. Sie dachten, daß ſein Garten nur eine Laune war, 
und daß er ſich nicht dafür intereſſierte. Aber ſeine Farbenpracht 


und der ausſtrömende Geruch machten ihm das Leben teuer. Jack⸗ 


ſon liebte hübſche Sachen.“ 
Long hörte erwartungsvoll zu und beobachtete andauernd ihre 


„Ich glaube, das Leben birgt etwas, was Sie lieben — außer 
m, daß Sie Menſchen ins Gefängnis und — und an den Galgen 
bringen? Vielleicht lieben auch Sie hübſche Sachen? Sie ſehen 
gern den Sonnenaufang und Sonnenuntergang — und die Blu⸗ 
men — und den Frühling ...“ 
E Ihre Stimme zitterte, und nur mit großer Mühe gewann ſie 
ihre Faſſung wieder. f 3 
5 „Ja, ich habe die hübſchen Sachen gern und haſſe die häß⸗ 
RN „erwiderte der Wetter Long gleichgültig. 8 
Er ſtand ihr gerade gegenüber, Die Hände in den Jacken⸗ 
0 teiden, den Kopf etwas geſenkt, denn fie war etwas kleiner 
N | 
Ich liebe das Gute und verabſcheue das Schlechte. Iſt das 
unnatürlich?“ a 
Sie ſchüttelte den Kopf. 1 £ 
Nein. Aber Jackie war ebenſo,“ ſagte fie leiſe. „Und jetzt 
Mt er tot — tot!“ Sie bedeckte die Augen mit einer Hand und 


3 


ſetzt, die Polizei entwaffnet. Ein anderer Abgeordneter, Ge? 


ſtriert. Ihr letztes Work haben die Sozialiſten und Demo⸗ 
kraten Litauens noch nicht geſprochen. - 

g Nun iſt es an den Arbeitern des Auslandes, für das in 
ſchwerſten Verhältniſſen tapfer kämpfende Arbeiter⸗ und Bau⸗ 
ernvolk Litauens einzutreten und ihm die moraliſche Unter⸗ 
ſtützung des internationalen Proletariats zu bringen! 

Eine Lehre aber kann man ſchon heute aus den bluti, 
Ereigniſſen in Litauen ziehen: wie ſchwer es ijt, eine faſchiſtiſche 
Gewaltherrſchaft, ſelbſt eine, die ganz wenig Anterſtützung im 
Lande hat, zu ſtürzen, nachdem die faſchiſtiſchen Machthaber eins 
mal die Staatsgewalt mit ihren militäriſchen und anderen 
Machtmitteln in die Hände bekommen haben. Deshalb wieder 
und noch einmal: Wehrhafte Verteidigung der De⸗ 
mokratie, ehe es zu ſpät it. Das iſt das internationale 
Gebot der Stunde! a 


Die Juſammenfaſſun 
der Anträge Bernſtorffs 1 Pedcon 


Genf. Das Redaktionskomitee der Abrüſtungskonferenz hat 
gemeinſam mit dem zur Zuſammenfaſſung der Anträge des Gras 
jen Bernſtorff und Paul Boncours eingeſetzten 14 gliedrigen Aus⸗ 
ſchuß einſtimmig den Zufammenfaſſenden Reſolutionsentwurf an⸗ 
genommen. Der neue Entwurf übernimmt die Präambel Paul 
Boncours und enthält folgende drei Empfehlungen: 

1. Progreſſive Entwickelung der Schiedsgerichtsbarkeit durch 
den Abſchluß von Einzel⸗ oder Kollektivabkommen, und zwar 
zwiſchen Mitgliedsſtaaten und Nicht mitgliedsſtaaten des Völker⸗ 
bundes zu dem Zweck, das gegenſeitige Vertrauen zu ſichern, das 
15 = endgültigen Erfolg der Abrüſtungskonferenz unerläß⸗ 
lich iſt. 

2. Die Vollverſammlung weiſt auf den Beſchluß der Völker⸗ 
bundsverſammlung vom 24. September 1926 hin, in dem die Ein⸗ 
berufung der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz gefordert war 
und bittet den Völkerbundsrat die Einberufung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz in kürzeſter Friſt herbeizuführen. 

3. Die Völkerbundsverſammlung fordert den Rat auf, der 
vorbereitenden Abrüſtungskonferenz, deren Aufgabe ſich nicht auf 
die Vorbereitung einer erſten Abrüſtungskonferenz beſchränkt und 
deren Arbeiten bis zur Erreichung des endgültigen Zieles durch⸗ 
geführt werden ſollen, die notwendigen Anweiſungen zur Bildung 
eines Komiſees aus Vertretern aller Wehrſtaaten, die Mitglieder 
des Völkerbundes ſind, und an der vorbereitenden Kommiſſion 
teilzunehmen, zugeben. Dieſes Komitee ſoll die Aufgabe haben, 
nach Anweiſungen der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion die 
Mittel zu prüfen, die erforderlich ſind, um allen Staaten die Ga⸗ 
rantie der Sicherheit und der Schiedsgerichtsbarkeit zu geben, die 
notwendig ſind, um den Grad der Abrüſtung in möglichſt niedri⸗ 
gen Ziffern in den künftigen internationalen Abrüſtugsablommen 
einſetzen zu können. 

Nach der Reſolution werden 
gen Ergreifung empfohlen: 

1. Eine Aktion des Völkerbundes, Einzel⸗ und Kollektiv⸗ 
Schieds⸗ und Sicherheitsverträge herbeizuführen, zu generaliſieren 
und aneinanderzupaſſen. N 

2. Syſtematiſche 
Völkerbundsorganes, 
führung der Verpflichtungen aus den einzelnen Beſtimmungen 
des Völkerbundspaktes zu ermöglichen. 


folgende Maßnahmen zur ſoforti⸗ 


des Völkerbundsrates an die Staaten zur Ergrei⸗ 
für die Unterſtützung der Ent⸗ 
im Falle eines Konfliktes in einer be⸗ 
Jeder Staat ſoll angeben, in welchem Umfang 
er A, Streitkräfte in einem ſolchen Fall zur Verfügung ſtellen 
will. 


Carol ficht das Teſtamenk an 


Berlin. Nach einer Meldung der Morgenblätter aus 
Bukareſt läßt der ehemalige Kronprinz Carol 
das Teſtament feines Vaters an fe ch ten. Er fordert, 
vo die Hinterlaſſenſchaftsbehörde die Ab rechnung der 
Königlichen Vermögensverwaltu überprüfen laſſe, weil 

15 das Königliche Vermögen durch 


in den letzten zwei 
gebrandſchatzt worden ſei. 


Betrügereien 


wankte etwas, ſo daß er dachte, daß ſie umfiele. Er rückte einen 
Stuhl gurecht. 

„Nein, nein, ich will das nicht,“ rief fie ungeduldig. „Und ich 
werde Ihnen noch elwas jagen, was ich will. Wetter Long, ich 
haſſe Sie!“ Ihre Stimme war kaum hörbar, aber er bezweifelte 
ihren Haß nicht. Es blitzte aus ihren Augen, und die gerade 
Linie ihrer Lippen beſtätigten ihre Worte. „Ich haſſe Sie! Sie 
ahnen nicht, wie ich Sie haſſe! Aber ich will nicht Ihren Tod 
. Sie mir das? Ich — will — nicht — Ihren — 
Tod!“ : 

85 Bei jedem Worte ſchlug ſie mit ihrer kleinen Hand auf den 
iſch. 

„Ich will Sie lebend — lebend wiſſen, hören Sie! Ich ha be 
es ſatt, es ekelt mich an! Ich rieche andauernd Blut.” Wild 
breitete ſie die Arme aus, und er dachte, ſie verfiele in einen 
hyſteriſchen Anfall. Aber wieder beherrſchte fie ſich. 

„Es liegt kein anderer Grund vor, warum ich Sie am Leben 
erhalten will, als daß ich die Toten, ihre Geiſter, die Sachen, die 
ſie trugen, und alles, was ſie taten, ſatt habe.“ 

Ihre Augen ſchloſſen ſich faſt vollſtändig mit einem Ausdruck 
äußerſter Qual. g Pe 

„Wollen Sie dieſe Sache aufgeben, gehen Sie fort, und über: 
laſſen Sie alle ſich ſelbſt?“ 

„Warum wollen Sie, daß ich fortgehe? Ich weiß ſchon, Sie 
haben es mir geſagt. Aber wie könnte ich entfliehen, wenn ich, 
wie Sie ſagten, die Sache aufgäbe?“ — 

„Sie könnten ins Ausland gehen, für vier Monate — für 
zwei Monate — füt einen Monat, das wäre lange genug.“ 

Ihr Buſen hob und ſenkte ſich. Alles Blut war aus ihren 
Wangen gewichen. 

„Ich will Ihnen etwas ſagen,“ begann ſie aufs neue atemlos. 
„Eines Abends hätten ſie Sie beinahe gefaßt. Mich hatte man 
geſandt, um Sie an dem Herausziehen des Revolvers zu verhin⸗ 
dern. Sie erinnern ſich der Nacht, als man auf Sie ſchoß? Und 
ich erzählte das Märchen, daß man mich entführen wollte. Sie 
durchſchauten mich — ich merkte es, als Sie mich fragten, in 
welchem Theater ich geweſen war. Es iſt mir einerlei, was Sie 
mit mir machen. Bei Gott, ich inte, Sie ftedten mich ins 
Gefängnis und behielten mich dort, bis alles, alles vorüber iſt. 


9885 habe ich es Ihnen erzählt. Sie haben gehört, was ich geſagt 


? Ich war dabei beteiligt, um Sie zu töten!“ 
„Wer war der Mann?“ f 


De Jouvenel an Lord Cecil 
Berlin. Wie die Morgenblätter aus Zürich melden, richtel 
Henry de Jouvenel in der „Neuen Zürcher Zeitung“ einen 
offenen Brief an Lord Cecil, in dem er ihm ſeine Anerken⸗ 
nung dafür ausſpricht, daß er durch ſeinen Rücktritt aus dem 
Völkerbund ſeine Landsleute mutig daran erinnerte, daß die Ver⸗ 


werfung des Vertrages über die gegenſeitige Hilfeleiſtung, das 


Scheitern des Genfer Protokolls und das der Seeabrüſtungskon⸗ 
ferenz zum großen Teil der britiſchen zuzuſchreiben ſei. „Wenn 
jeder von uns,“ ſagt Jouvenel weiter, „in ſeinem Lande die 
Männer von ſchwachem Glauben, die den Völkerbund nur mit den 
Lippen bekennen, ebenſo rückhaltlos entlarvt, jo wind das 
Problem erſt ſeine wahre Geſtalt annehmen als eine Frage zwi⸗ 


ſchen den Regierungen und der öffentlichen Meinung ihrer Län⸗ 


der. Die meiſten Völker hoffen auf den Völkerbund, und die 
meiſten Regierungen mißtrauen ihm. Aber Fein anderer Staats⸗ 
mann, außer den faſchiſtiſchen Miniſtern, wagt offen, die Grund⸗ 
ſätze des Völkerbundes zu verleugnen. Wenn aber ein Miniſter 


von der Rednertribüne herabſteigt, ſo findet er ſeine zivilen und 


militäriſchen Büros wieder, die ihre alten Gewohnheiten un⸗ 
verändert beibehalten haben und die allmählich ihre frühere 
Machtſtellung zurückerobern. Es beſtehe die Gefahr, daß die e 
Büros den Völkerbund in ihre Abhängigkeit bringen würden. 
Die am beſten gerüſteten, die mächtigſten Büros ſeien aber die 
britiſchen. Gegen dieſe internationale Kriegsorganiſation, ſagt 
Jauvenel, haben Sie ſich im Namen ber internationalen Organi⸗ 
ſation des Friedens aufgelehnt. Damit haben Sie nicht nur 
dazu beigetragen, die Kriſen des Völkerbundes vor der Welt dar⸗ 
zulegen, ſondern ſie auch zu löſen. Wenn es Ihnen gelingt, Eng⸗ 
land ohne Zurückhaltung und ohne Hintergedanken der Sache 
des Völkerbundes zu gewinnen, jo ift dieſer gerettet.“ 9 


Jür den Stakus quo an der Oſtſee 

Riga. Der vorgeſtern abend aus Genf heimgekehrte Außen⸗ 
miniſter Zeelens erklärte in einem Interview, daß er Teines« 
wegs eine Neutraliſation der baltiſchen Staaten plane, ſondern 
einen internationalen Garantie pakt, der den ſtatus quo 
an der Oſtſee gewährleiſte. Ferner beſtritt er die in Genf ver⸗ 
breitete Nachricht, daß am 19. November in Riga eine Konferenz 
der Außenminiſter der baltiſchen Staaten zuſammentreten werde. 


Neuer amerikaniſcher Mexiko-Botſchafter 

Neuyork. Präsident Coolüdge hat Dwight W. Morrow, 
einen Neuyorker Bankier und Geſchäftsteilhaber des Banthaufcs 
Morgan u. Co., zum Botſchafter für Mexiko an Stelle 
des zurückgetretenen Botſchafters Sheffield ernannt. Morrow it 
ein perſönlicher Freund Coolidges und war früher Anwalt in 
Neuyork. Er hat bereits ſeine Teilhaberſchaft mit dem Bankhaus 
Morgan gelöſt. 

Zwei Minuten nach dem Bekanntwerden der Ernennung 
Morrows zum neuen amerikaniſchen Botſchafter in 
Mexiko ſetzte an der Neuyorker Börſe eine lebhafte Hauſſe für 
alle mexikaniſchen Anleihen ein. Die Geſchäftswelt erwartet von 
Morrows Ernennung die Einleitung fachlicher, von 
wirtſchaftlichen und nicht von politiſchen Ge⸗ 
ſächts punkten 5 nn ka 
wegen die Nachricht äußerſt günſtig. Wenige imiſtiſ 
wird ee ballen 5 8 Wee 

ine Pat niarier ichnen die Ernennung als eine 
nein Schachner Woilfeeis ano be lachten, daß das Staats- 
departement ſich jetzt noch mehr als bisher in ſeiner Mexiko⸗ 
politik von Finanz⸗ und Oelintereſſen leiten laſſen wird. Mor⸗ 
rows Beſtätigung durch den Senat dürfte deswegen Schwierig⸗ 
keiten machen. Daß Morrow ſehr lange auf dem Poſten in 
Mexiko ausharren wird, glaubt niemand. Es war ſeit langem 
bekannt, daß Morrow ein öffentliches Amt wünſchte. Man nimmt 
allgemein an, daß Morrow nach kürzerer Amtszeit in Mexiko 
baldigſt ins Kabinett berufen wird, wahrſcheinlich als Nach⸗ 
folger Mellons für das Schatzamt. - 


Cosgrave bleibt im Amt 


London. Wie aus Dublin berichtet wird, hat ſich 
Präſident Cosgrave auf Grund der Ergebnſſſe der Neu⸗ 
wahlen zum iriſchen Landtag entſchloſſen, das Amt 
des Präſtdenten des Freiſtaates weiter zu behalten. 


Sie warf den Kopf ungeduldig zurück. 

„Das kann ich Ihnen nicht jagen — Sie wiſſen genau, daß 
ich das nicht ſagen kann. Aber ich war dabei — ich — ich!“ Sie 
ſchlug mit der geballten Fauſt auf ihre Bruſt. „Iſt das nicht 
genug?“ Können Sie mich nicht mitnehmen? Deshalb kam ich. 


Deshalb und, um Sie zu warnen.“ 


„Wer war der Mann?“ fragte er abermals. 

„Sie Narr, das iſt doch einerlei? Glauben Sie auch nur 
einen Augenblick, daß ich das ſagen würde?“ 

„War es Ihr Bruder?“ 

„Mein Bruder war während jener Nacht in Little Heartseaſe. 
Sie wiſſen das ebenſo genau wie jeder andere, denn Sie haben 
Erkundigungen eingezogen. Gleich am nächſten Tage fuhren Sie 
hin, und einer Ihrer Leute befragte die Bedienſteten und die 
Kellner.“ Das genügte Ihnen nicht, Ihr Mann befragte auch alle 
Gäſte nacheinander. 

„Henry?“ fragte er. 

„Henry!“ Ihre Lippen verzogen ſich. Und dann wurde fie 
wieder ſehr ernſt. „Ich habe mich in große Gefahr begeben da⸗ 


durch, daß ich Sie befüche. Sie haben, ſeitdem ich hier bin, an⸗ 


dauernd meine Hände beobachtet, nicht war? Aber dreimal hätte 
ich Sie töten können. Sie denken, daß ich prahle. Aber ich ſage 
Ihnen nur die Wahrheit. Vielleicht werde ich Ihnen eines Ta⸗ 
ges die Wahrheit meiner Worte beweiſen.“ i 

Sein Geſicht mußte Zweifel gezeigt haben. f 

„Sie fürchten mich nicht, weil ich eine Frau bin,“ ſagte ſie, 
„und Sie würden zögern, mir den Revolver vorzuhalten. Auch 
wenn ich ein Mann wäre, könnten Sie mich weder anfaſſen noch 
auf mich ſchießen.“ N 

. Sie erhob ihre behandſchuhte Hand über den Kopf und ſchien 
mit den Fingern zu ſchnalzen. Ein grelles Licht blitzte auf, 
das ihn im Nu erblinden und ihn zurüdjchreden ließ. Als er 
die Augen wieder öffnete, konnte er ſie vor all den Sternen, die 
vor ſeinen Augen tanzten, 
dicke, weiße Rauchwolke an der Decke ſchwebte. 

„Magneſium,“ erklärte fie ruhig. „Meine Augen waren ges 
ſchloſſen, als ich es entzündete, und Ihre waren offen. Ich hätte 
Sie wie ein Hund niederſchießen können, wenn ich wollte, Nun 
glauben Sie mir wobl?“ 

Arnold holte tief Atem. 


Gortſetzung folgt.) . 


nicht erblicken. Dann ſah er, wie eine 


et 
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Freitag, den 23. Sepfember 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Das Wunder am kniefreien Rock 

Dekolletees, kurze Röcke und fleiſchfarbene Strümpfe 
verurſachen den hohen Kirchenherren ſchwerſte Sorgen um 
das Seelenheil ihrer frommen Schäfchen. Helfe, was helfen 
mag! Ein Hirtenbrief jagt den anderen, und jeder wettert 
in immer noch ſchärferer Tonart als der vorhergehende 
gegen die „Verderbnis“ der netten und praktiſchen kurzen 

aͤckchen, n die „Schamloſigkeit“ der Buſenausſchnitte 
und nackten Arme, und nicht zuletzt auch gegen die 
„nnverwirrenden“ fleiſchfarbenen Strümpfe. Biſchof 
Lozinski von Pinsk hat dabei zweifellos den ogel abge⸗ 
ſchoſſen, und weil jein letzter Hirtenbrief gar jo amüſant tft, 
je er hier im Wortlaut wiedergegeben. Das Donnerwetter, 
* der fromme Mann auf ſeine Diözeſe losließ, hört ſich 

an: 

„Der Kampf mit der dummen und gottlosen Mode hat 
bisher nicht zum Ziel geführt. Aus Bequemlichkeit, Nach⸗ 
äfferei und Sinnlichkeit ziehen unſere Frauen ſich immer 
ſchamloſer an. Sie zeigen nicht nur ihre Glieder und ihre 
Haut, die übrigens oft recht häßlich und außerdem noch un⸗ 
geſchickt bemalt if. Man kann ſchon abſehen, daf ſie ſich 
nächſtens wie die Indianer leuchtende Gegenſtände in Naſen 
und Ohren ſtecken werden. Vor allem zeigen fie ſo die 
ſchmutzigen Regungen ihrer Seelen. Sinne und Herzen. 
Ja, die Verderbnis geht jo weit, daß diejenigen, die ſich 
zum Beiſpiel nicht trauen, mit nackten Beinen herumzu⸗ 
laufen, wenigſtens nacktbeinig ausſehen wollen, indem ſie 
fleiſchfarbene und durchſichtige Strümpfe tragen. Man 
ſcheut ſich nicht einmal, die unſchuldigen Kinder zu verder⸗ 
ben, die durch dieſen Anblick ſchlecht werden müſſen und die 
man übrigens ebenſo ſchamlos anzieht.“ 

Es iſt nicht bekannt geworden, ob die frommen Frauen 
und Mädchen in der Diözeſe des Biſchofs inski jetzt nur 
noch dicke, wollene Strümpfe tragen, ob ſie Hals und Arme 
ſittſam und bran unter dunklen, rauhen Stoffen vor lüſter⸗ 
nen Männeraugen verbergen und ob die Röcke inzwiſchen 
„ans Kniehöhe bis hinunter zu den Knöcheln verlängert wur⸗ 


a) eierte im Sommer 
i Jubiläum. Dabei 
i an dem u. a. der päpſt⸗ 
. Trunk, der E 


von Freiburg, eine ahl Biſchöfe, Aebte und viele hohe 
Geiſtliche teilnahmen. Aber auch zwei Damen waren dabei 
— die Gattin des badiſchen Staatspräſidenten und die 


* 
* 


Gattin des 


BR, 


Was war 
erſt in ſeinem Hirtenbrief gegen die 
und nun werden auf 
die Gläubigen verkauft, die Seine 
einer fo gottlos kurzberockten Frau zeigen 

Doch die Kirche wußte ſich zu helfen. 

wanden die „anſtößigen“ Photokarten, und als am über⸗ 

nächſten Morgen neue erſchienen, war ein Wunder geſchehen. 

Der Rock der Frau Staatspräſident reichte nun faſt bis an 

die Knöchel herunter. Durch geſchickte Retuſche hatte der 

ograrh das Anſehen der geiſtlichen 

enheil ihrer frommen Schäfchen gerettet. 
1 


dürfte aber ſehr ra fein. Feſt ſteht, daß ſich vi 


Spielraum für Schikanen 


die Arbeitsloſen am 
haben. 


Der Präſidentenbeſuch 


Staatspräftdent Moscicki ſollte bekanntlich am 25. 


ber in Oberſchleſien eintreff 

keiten von ausgeſprochen 
Der Veſuch ift jevoch 
vertagt worden. Nun . 
treffen, bis zu welchem Zeitpu 
beiten verlegt werden 


en Straßen Freiburgs Bilder an 


Ueber Nacht ver⸗ 


Oberhirten und das 


Dieſe Pro⸗ 


ele 
haben, vom Arbeitsvermitt⸗ 


gegeben 
beſten bereits am eigenen Leibe verſpürt 


en, um an einer Reihe von Feſtlich⸗ 
r me = 9 1 — en. 
anscheinend aus Unzweckmäßigleitsgründen 
ſoll der Präsident am 2. Oktober ein⸗ 
nt auch die fraglichen Feſtlich⸗ 


’ * 


Nach vielem Reden und langem Ueberlegen geht man endlich | 
daran, neue Arbeiterhäuſer zu bauen. Zuerſt wurden für dieſe 
Zwecke die von dem ſchleſiſchen Seim bewilligten Baukredite in 
der Höhe von 3 Millionen Zloty verwendet. Außer den drei 
Millionen hat Warſchau für die Bauzwecke in Oſt⸗Oberſchleſien 
2 Millionen Zloty zugeſchoſſen. Insgeſamt ſtehen der Wojewod⸗ 
ſchaft bis jetzt 5 Millionen Zloty für Bauzwecke zur Verfügung. 
Ueber dieſes Geld wurde bereits verfügt. 400 neue Arbeiter ⸗ 
häuſer, von welchen annähernd die Hälfte noch in dieſem Jahre 
fertiggeſtellt werden ſollen, werden in Schwientochlowitz, Katto⸗ 
witz und in Myslowitz gebaut. Die ſchleſiſche Wojewodschaft hat 
den durch die Ch. D. feſtgerannten ſchleſiſchen Wirtſchaftsfond 
ebenfalls flüſſig gemacht, der zur Fertigſtellung bereits angefan⸗ 
gener Häuſer durch die Genoſſenſchaften und der Renovierung det 
beſtehenden Häuſer verwendet werden wird. Die „Polska Za⸗ 
chodnia“ berichtet, daß der ſchleſiſche Wojewode anläßlich ſeines 
letzten Beſuches in Warſchau wiederum eine Aushilfe von 
4 300 000 Zloty mitgebracht hat, die ebenfalls teilweiſe für Bau⸗ 
zwecke in der Wojewodſchaft verwendet werden. Damit wäre 
endlich die Bautätigkeit von dem toten Punkte geſchoben und wird 
hoffentlich nicht zum zweitenmal feſtgerannt werden. 

Die ſchleſiſche Wofewodſchaft gehört in Polen zu den reichſten 
Provinzen, die dem Staate die größten Einnahmen, jei es durch 
Steuern bezw. durch den Verkauf der Monopolartikel verſchafft. 
Als autonomes Organ hat die ſchleſiſche Wojewodſchaft ein eige⸗ 
nes Budget und ein eigenes Vermögen. Das Vermögen bilden 
die Realitätenwerte, die der Wojewedſchaft gehören. Ihr Wert 
wird mit 40 Millionen Zloty angegeben. Die Jahreseinnah⸗ 
men der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſteigen von Jahr zu Jahr. Sie 
betrugen im Jahre 1924 46,8 Millionen Zloty, im Jahre 1925 
58,6 Millionen Zloty, 1926 66,7 Millionen Zloty, 1927 wurden 
veranſchlagt 68,4 Millionen Zloty, dürften aber 90 Millionen 


Die Lügen der „Polsla Zachodnia“ 

Vom deutſchen Generalkonſulat wird uns geſchrieben: 

Mit Bezug auf einen Artikel der „Polska Zachadnia“ (Kate 
towitz Nr. 153 vom 8. 7. 1927), wonach preußische Poliiziſten auf 
die polniſche Bevölkerung geſchoſſen hätten, hat der Regierungs⸗ 
präfident von Allenſtein folgendes mitgeteilt: 

„Die in Wiſchmiewen angeſtellten Ermittelungen haben er⸗ 
geben, daß in Wichniewen und Umgegend von dem anliegend 
geſchilderten Vorfall nicht das geringſte bekannt iſt. Eine pol⸗ 
miſch geſinnto Bevölkerung gibt es in Wiſchniewen und Ume 
gegend unter den Einheimiſchen nicht. Es halten ſich dort nur 
etwa 30 polniſche Saiſonarbeiter auf, die aber weder eine Fah⸗ 
nenweihe noch Umzüge veranſtaltet haben. Der Inhalt des 
Artikels iſt ſonach erlogen.“ 


Wie die tariflichen Vereinbarungen umgangen werden. 
Auf den Pleſſiſchen Gruben ſcheint man ſchon vergeſſen zu 
der Generaldirektor Herr Piſtorius, in 


Es ging damals ziemlich ſcharf 

wie das immer üblich, iſt dahin beſtrebt geweſen, die 
tariflichen Vereinbarungen für ſich günftig zu geſtalten, und die 
Arbeiimehmerjeite war ebenfalls beſtrebt, für die Arbeiter gün⸗ 
ſtige Lohnabmachungen uw. zu geſtalten. Als es darauf an⸗ 
kam, daß die vereinbarten tariflichen Löhne gezahlt werden 
müſſen, erklärten die Arbeitgeber, daß das eine Sellbſtverſtänd⸗ 
lichkeit iſt. Der Arbeiter kann ſogar mehr verdienen als den 
Tariflohn. Tariflöhne ſollen als minimale Löhne gelten und 
werden demgemäß gezahlt, wie es tariflich vereinbart wurde. 
Nun haben wahrſcheinlich die Arbeitgeber ihre damalige Zu⸗ 
ſicherung ſchon vergeſſen oder laſſen ihre Beamtenſchaft nach 
Willkür ſchalten und walten. 

Faſt die Hälfte der Bergarbeiterſchaft iſt reduziert worden. 
Die noch dagebliebenen werden zur Aeberleiſt gedrängt. 
Man ſetzt dem Arbeiter ein niedriges Gedinge feſt und wenn er 
den Tariflohn verdienen will, dann fall er übermenſchliche 
Leiſtungen vollziehen. Verdient er dabei weit unter dem Ta⸗ 
rif, dann iſt er eben ſchuld daran und er wird unter dem Tarif 
ausgezahlt. Ein ſolches Vorgehen ſeitens der Beamtenſchaft auf 
den Pleſſiſchen Gruben iſt ſchon ziemlich weit eingeriſſen, denn 
eine Anzahl Arbeiter gehen am Lohnungstage mit einem Lohn 
mach Haufe, der weit unter dem Tarff ſteht. Trifft es einen 
Organiſierten, jo geht dieſer zu ſeiner Orgarmſation hin und holt 
ſich dort Rat. Es wird Klage wegen dem rückständigen Tarif- 
lohn an das Gewerbegericht (Sond Przemyslowy) eingereicht. 
Bei einer ſolchen Verhandlung in Nikolai frug der Richter den 
Beamten, ob er das Recht hat, den Arbeiter unter Tarif auszu⸗ 
zahlen, er ſolle ihm einen ſolchen Paragraphen angeben. Auf 
die Frage war der Grubenſteiger nicht gefaßt und ſagte, daß er 
dieſen Beweis vortragen wird. Es wird ihm aber ſchwerfallen, 
einen ſolchen Paragraphen herauszufinden, denn Tarif it eine 
Vereinbarung, die von beiden Seiten beachtet werden muß. 
Dem Arbeiter ſoll das Gedinge ſo feſtgeſetzt werden, daß er da⸗ 
bei den Tariflohn verdienen kann, denn anders kann man ja von 
einer tariflichen Vereinbarung gar nicht reden. 
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Die Wojewodſchaft baut Häuſer 


Angeſtellte! 


sorgt für guten Beſuch des 


ties der Arbeiterfauger; 


im Stadfiheater Kallowitz, am 25. September, abends 8 Uhr! 
Eintrittskarten ſind im Vorverkauf an der Theaterkaſſe und im Parteihüro, Zentralhotel zu 
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Freitag, den 23. Sepfember 1927 


Zloty überfteigen. Die Einnahmen und mit ihnen der Reichtum 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft ſind direkt augenfällig. 

Neben dieſem koloſſalen Reichtum lebt hier das größte 
Elend. In keiner Wojewodſchaft Polens wird ſoviel gehungert, 
wie gerade bei uns in Oſt⸗Oberſchleſien. Die in Angriff ge⸗ 
nommene Bautätigkeit hat die Zahl der Arbeitsloſen verrin? 
gert, immerhin laufen noch mehr als 43 000 Arbeiter ohne jede 
Exiſtenz herum. Aber ſelbſt diejenigen. die Arbeit haben, 
müſſen infolge der Teuerung und der vielen Feierſchichten die | 
größten Entbehrungen ertragen. Hier einzugreifen, iſt wirklich 1 
eine Pflicht der Wojewodſchaft. Vor allem iſt es wichtig, neue SR 
Arbeiisgelegenheit zu ſchaffen, und zwar nicht nur daß die Ar⸗ 
beitsloſen untergebracht werden, ſondern daß der Wert der Ar⸗ 
beitskraft gehoben wird. Die große Armee der Arbeitsloſen be- 
einflußt ſehr ungünſtig die Höhe des Lohnes, wodurch die allges 
meine Lebensweiſe des Arbeiters gedrückt wird. Der oberſchle⸗ 
ſiſche Arbeiter lebt heute um mehr als 100 Prozent ſchlechter. 
als er vor dem Kriege gelebt hat. Jede Arbeitsgelegenheit 
iſt daher zu begrüßen, weil ſie geeignet ift, die Lebensweiſe des 
ſchleſiſchen Arbeiters zu heben. Die bereits angefangnee Bau⸗ 
tätigkeit muß auf alle oſtoberſchleſiſchen Induſtrieorte ausge⸗ 
dehnt werden, denn überall ſind Arbeitsloſe und überall herrſcht Ri 
Wohnungsmangel. Neben dieſer Bautätigkeit müſſen die 
ſchmutzigen Flüſſe wie Rawa, Przemſa und Brinitza reguliert 
werden. Jede Arbeit ſchafft neue Merlitellen, ſo auch hier. | 
Durch die Bautätigkeit kommen die bei uns zahlreichen Ziege 
leien in Betrieb, auch die Tischlereien, und die Eiſen produktion 
dürfte dadurch eine weſentliche Belebung erfahren. Die Budgets 
überſchüſſe ermöglichen dieſe Täl igkeit. Schließlich iſt das Ver 
mögen der ſchleſiſchen Wojewodschaft unbelaſtet. was die Aue 
nahme einer Inveſtitionsanleihe ermöglicht. Wir können nicht 1 
ewig untätig zuschauen, wie Arbeiter mit ihren Familien in⸗ = 
folge Not und Elend zugrunde gehen. 1 


— 


Der Direktor der Spolka Bracka vor Gericht 3 
Vor dem Tarnowitzer Kreisgericht hatte ſich am 20. Sp 
tember der Direktor der Spolla Bracta, Herr Czapla, wegen 
Beleidigung eines Beamten während der Ausübung ſeiner 
dienſtlichen Pflichten zu verantworten und zwar des Dr. Beni; 
vom mamt. Aus formellen Gründen wurde der Prozeß 
vertagt. — Das Intereſſante an dieſem Prozeß iſt, daß er ver⸗ 
ſchiedene Mißſtände in der Vetwaltung der Spolta Bracka be⸗ 
rührt, wie aus den Gerichtsakten 
Revifior, die Dr. Beniſz vornahm, a 
ſoll ſich hier um falſche Dispoſttionen ſei 1 
Czapla Handeln, welche für die Spolka Bracka einen Verluſt 
von 2 Millionen Zloty bedeuten. Außerdem ſollen Unrege⸗ 7 
mäßigkeiten in der Kaſſenführung feſtgeſtellt worden ſein. * 
In faſt allen Sitzungen der Knappſchaftsälteſten iſt jedesmal 
über die Geſchäftsführung der Spolka Bracka ſcharf knitiſtert 
worden, und nun erfährt man erſt gelegentlich eines Zivilpro⸗ 7 
zeſſes, daß tatfächlich die Geſchäftsführung keine einwandfreie iſt. 
Eine Rerifion iſt durchgeführt worden, aber das Ergebnis wid 
ſorgfältig geheim gehalten, das beweiſt, daß die Dinge viel 
schlimmer ſtehen müſſen, als allgemein angenommen wird. Je⸗ 
doch hat die Oeffentlichkeit, beſonders die Mitglieder der Spolda 
Bracka, ein Recht darauf, den Sachverhalt zu erfahren. und 
wenn ſich die Spolka Bracka oder das Oberbergamt zu einer Be 
kanerigabe des Reviſionsergebniſſes nicht bequemen wollen, ſo 
muß eben die Wojewodſchaft eingreifen. a 


Der „Oberſchleſiſche Kurier“ beſchlagnahmt Ei 

Die geſtrige Ausgabe des „Oberſchleſiſchen Kurier“ wurde 
wegen der Stellungnahme zu der meuerlichen Vertagung des 
Warſchauer Sejm beſchlagnahmt. Die Polizei beſchlagnahmte 
auch die ausliegenden Zeitungen in den Lokalen. * 


Kaltowitz und umgebung 


Die nächſte Stadtverordnetenſitzung * 

Die nächſte Sitzung des Kattowitzer Stadlparlaments wird 
aller Vorausſicht nach, am Donnerstag, den 29. d. Mts. fe 
n. Eine Tagesordnung, 14 Punke umfaſſend, ist bereits vor⸗ 
geſehen. Am Montag vorher findet ſich der Vorbereitungsaus⸗ 
ſchuß zu einer Sitzung zuſammen. Es iſt jedoch nicht vorauszu⸗ 
ſehen, ob die Stadtverordnetenſitzung überhaupt ſtattfinden 
wird, da infolge der ablehnenden Haltung der polniſchen Fral⸗ 
tionsmitglieder mit unvermittelt eintretenden Ueberraſchungen 
zu rechnen iſt. Einladungen werden jedenfalls allen Stadivere 
ordneten ausnahmslos zugehen. 8 


Cembalo-Konzert („Muſik alter Meister“) im Stapttheater 
Kattowitz am Freitag, den 23. d. Mis,, abends 48 Uhr. Ueber 
die außergewöhnliche Bedeutung eines Cembalo⸗Konzertes in dem 
Muſikbetriebe unſerer Zeit dürfte man ſich in den muſtkliebenden * 
Kreiſen kaum recht klar ſein. Das Cembalo iſt eben für uns 
nichts weiter als eine Art muſikaliſcher Rarität, die mit der 
Klangfülle etwa eines modernen Flügels in keiner Weiſe weit 
eifern kann. Dieſe Anſicht iſt leicht dadurch zu erklären, daß 
ſelbſt in größeren Muſikſtädten nur ſelten Gelegenheit geboben 
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Genoſſinnen!! | 


haben, 
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ft, dieſes Inſtrument zu hören, das in Klang und Bauart den 
Vorläufer unſerer heutigen Flügel und Klaviere darſtellt. In 
Wirklichkeit vermag es eine ganz beſondere Art von Kunſtgenuß 
zu vermitteln. Es iſt allein imſtande, den wundervollen eigen⸗ 
artigen Klangreiz jener Werke ſtilecht wiederzugeben, welche un⸗ 
ſerer heutigen Klaviermuſik vorangegangen find. Die Zeit Bachs 
und Händels, die Grazie der Italiener Scarlatti, Paiſtello, aber 
auch Glucks und Mozarts klingt wieder auf in Werken, die ſonſt 
im Konzertſaal nicht mehr gehört werden. Faſt könnte man var 
einer Kunſt vergangener, beſſerer Zeiten ſprechen. Sie iſt keines⸗ 
wegs etwas, was nur den muſikaliſchen Forſcher zu intereſſieren 
vermag, im Gegenteil, ihre quellfriſche Lebendigkeit ſpricht auch 
heute noch ganz lebendig zu uns. Hier kann guten Gewiſſens, 
ohne jede falſche Reklamemache, geſagt werden, daß ſich jeder, der 
aus der Muſik Freude zu ſchöpfen vermag, um ein wertvolles 
Erlebnis bringt, wenn er dieſen Abend verſäumt. Es gibt wenige 
Meiſter des Inſtrumentes und von dieſen wenigen ſteht Alice 
Ehlers für die geſamte internationale Muſilwelt in erſter Reihe. 
Welche Bedeutung man gerade in heutiger Zeit der „Muſik alter 
55 Meiſter“ entgegenbringt, beweiſt der Umſtand, daß ſich in fait 
3 allen europäiſchen Ländern Vereine der „Freunde alter Mufit“ 
0 
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begründen, io in Berlin, in Paris, in Mailand, in Moskau und 

anderen Muſikzentren. Für alle dieſe Städte und Vereinigungen 

gilt Frau Alice Ehlers als die führende klaſſiſche Meiſterin un⸗ 
ſerer Zeit. Dazu wird der vortreffliche junge Celliſt Paul Her⸗ 
mann Konzerte von Vivaldi und Eccles mit Cembalobegleitung 
vortragen und ferner eine Sängerin von Ruf, Geſänge von Hän⸗ 
del, Gluck, Paradies, Telemann, Mozart mit Cembalo⸗ und Eello⸗ 
begleitung beiſteuern. Die Preſſe feiert Alice Ehlers in begei⸗ 
ſterter Weiſe. So ſagt z. B. ein führendes Berliner Blatt: „Exit 
das Sclo⸗Spiel der wunderbaren Alice Ehlers zeigt, wie man 
muſikaliſch denken, fühlen und ſpielen ſoll. Das iſt nicht lehrbar, 
das muß empfunden ſein. Die Ehlers hat den Stil für die alten 
Meiſter, wie niemand neben ihr. Das Publikum ſollte dieſen 
einzigartigen Abend recht zahlreich beſuchen.“ — Karten im Vor⸗ 
verkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 10—2 Uhr vorm. 


„Die nächſte Magiſtratsſitzung. Die für den vergangenen 
Dienstag angeſetzte Magiſtratsſitzung in Kattowitz fand 
nicht ſtatt und wird aller Vorausſicht nach am nächſtfolgenden 
Dienstag, den 27. d. Mts., abgehalten werden. 


N Erſte deutſche Hochſchulwoche. Eingetretener Umſtände 
halber, muß der Sonntag, den 25. September l. Is. im 
Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes, ul. Bankowa, ſtatt⸗ 
findende Vortrag des Herrn Prof. Dr. Th. Litt in der Zeit 
von 5—7 Uhr nachmittags, ſtatt wie bekantgegeben, 
von 7—9 Uhr abends, angeſetzt werden. 


2 Von der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz. Nach⸗ 
stehende Preisänderungen für Laden⸗ und Marktartitel find 
auf der letzten Sitzung der Preisprüſungskommiſſion in Kat⸗ 

towitz getroffen worden: Auszugsmehl pro Pfund von 55 
auf 54, ausgewähltes Weizenmehl, glatt, von 53 auf 52, 
60prozentiges Weizenmehl von 48 auf 47, eingeführte Zwie⸗ 
beln von 30 auf 25, Mohrrüben gebündelt von 12 auf 10, 
Landeier pro Stück von 18 auf 19, ausgewählte große Land⸗ 
eier von 19 auf 20, Stroh gebunden zu 20 Pfund von 90 auf 
70, Heu zu 10 Pfund von 70 auf 60, Klee zu 10 Pfund von 
990 auf 80, Raigras von 90 auf 70, Häckſel zu 50 Kilo von 
600 auf 500 Groſchen. Der Höchſtpreis für Kalbfleiſch 
1. und 2. Sorte im Laden ſowohl als am Markte iſt im Ver⸗ 
gleich zur Vorwoche um je 10 Groſchen erhöht worden. Die 
obigen Preiſe gelten ab Mittwoch. den 21. d. Mts. Eine 
Nichtbefolgung wird ſtreng beſtraft. ; 

Vom Arbeitsmarkt. In der Berichtsw vom 8.—14. 
September d. Is. umfaßte die Ermerbeiofens Mer im Land⸗ 
kreis Kattowitz insgeſamt 9889 Beſchäſtigungsleſe und zwar: 
Grubenarbeiter 3887, Hüttenarbeiter 874, Metallarbeiter 
37, Bauarbeiter 84. nichtqualifizierte Arbeiter 3521, qua⸗ 
ifizierte Arbeiter 388, Kopfarbeiter 456, Glasarbeiter 2 
ſowie Landarbeiter 40. Der Zugang betrug 177 Erwexbs⸗ 
loſe, während ein Geſamtabgang von 1126 Perſonen zu ver⸗ 
eichnen war. Von dieſer Zahl ſind etwa 1000 Arbeitsloſe 
us der Evidenz geſtrichen worden. Eine Anterſtützung er⸗ 
ielten in der fraglichen Berichtswoche 7093 Erwerbsicie. 
Durch das obige Amt wurde überdies an 526 Arbeitsloſe 
eine einmalige Beihilfe in Form einer Anterſtützung ge⸗ 
währt. i 
Verlierer kann ſich melden. Beim ſtädtiſchen Fund⸗ 
büro des Magiſtrats in Kattowitz auf der ulica ynska 

(Mühlſtraße) 4, 2. Eingang, Zimmer 7, wurde eine ſchwarze 
Aktentaſche mit Inhalt als gefunden abgegeben. Der Ver⸗ 
lierer kann ſich melden. N 
Ein Polizeibeamter auf der A nk. Unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit wurde am geſtrigen Mittwoch vor 
der 3. Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz gegen den 
Polizeibeamten Jan Duka aus Tichau verhandelt. Den Vor⸗ 
tz führte Landgerichtsdirektor Miczke. Als Anklagever⸗ 
eter fungierte Staatsanwalt Mielerowicz. Aus der Ur⸗ 

teilsbegründung war folgendes zu entnehmen: Am 24. Fe⸗ 
bruar d. Is. wurde die etwa 46 Jahre alte Ehefrau Agnes 
wegen verſchiedener Aebertretungen ins Polizeigefäng⸗ 
is Tichau eingeliefert, woſelbſt dieſe nach der Vernehmung 
je Nacht verblieb. In den Abendſtunden zwiſchen 11 bis 
2 Uhr erſchien der beſchuldigte Polizeibeamte in der Zelle 
angeblich mit der Strafgefangenen zu verhandeln. In 
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Eein Jahr Zuchthaus für einen Taſchendieb. Am 20. 

Januar d. Is. ſtahl der etwa 20 Jahre alte Arbeitsloſe Gu⸗ 
jan S. aus Zawodzie dem Dienſtmädchen 7 N. auf der 
lica Dworcowa in der Nähe des Bahnhofes in Kattowitz 
einen Geldbetrag in Höhe von 11,78 Zloty, nachdem er ihr 

das Handtäſchchen aus der Hand riß. Paſſanten nahmen 
ſoſort die Verfolgung nach dem flüchtenden Spitzbuben auf. 
„ wurde geſtellt und einem Polizeibeamten übergeben. Bei 
jeiner Vernehmung gab Ye: Arreſtant einen enen 

amen an. Vor dem hieſigen Schöffengericht wurde in die⸗ 
r Angelegenheit am geſtrigen Mittwoch verhandelt. Der 
Angeklagte wurde für ſchuldig befunden und wegen Rück⸗ 

ſalldiebſtahl zu einem Jahr Zuchthaus ſowie wegen Angabe 
eines falſchen Namens zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. 
„ Schwerbeſtrafter Gänſeliebhaber. In der Nacht vom 
zum 24. November v. Is. brach der Arbeiter Joſef S. 
in die Stallungen des Hausbeſitzers Vinzent Bamaſik in 
Mich en und ſtahl dortſelbſt 6 Gänſe Unterwegs 
wurde der Dieb von einem Polizeibeamten geſtellt. S. ver⸗ 
ſuchte der Feſtnahme durch Flucht zu entgehen, was ihm le⸗ 
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doch mißlang. Gegen den Spitzbuben wurde Anzeige er⸗ 
ſtattet. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde S. 
für ſchuldig befunden und wegen Rückfalldiebſtayl zu einem 
Jahr Zuchthaus verurteilt. 


Königshüfte und Amgebung 


Herbſttage 

Alles Ungeziefer verkriecht ſich reglos und ſtumm in 
Dunkle Winkel und Ecken, wenn der Herbſt mit Regenböen und 
Sturm durch die Felder und Gärten peitſcht. 

Die großen Spinnen haben einen Sommer lang ihre fein⸗ 
maſchigen Netze mit aller Liſt hin und her gezogen und darin 
ihre Opfer eingewickelt und ausgeſaugt. Eine Regenbbe hat 
ſämtliche Spinnengewebe zerfetzt und alle Spinnen in Ritzen 
undSpalten gejagt. Die Raupen, die ſich dick und rund gefreſſen 
und ſo manchen Kohlkopf bis guf die Rippen vertilgten, haben 
ſich ſchnell unter der Rinde verpuppt. 

Das Gros der Schwalben iſt fort und wer weiß, wer von 
all den bunten Vſigeln ſein Neſt im nächſten Frühjahr wieder⸗ 
findet? — So manchem bunten Vogel wird der Sturm das 
warme Neſt zerreißen und verwehen. 

Und was von dem Getier im Felde und im Walde kreucht 
und fleucht. verſteckt ſich ſcheu vor dem Lichterwerden des 
Waldes ins dunkle Unterholz. Treiber und Jäger rüſten 
ſich überall, ſchneiden ſich Knüppel und putzen ihr Zielrohr, 
um manches feiſte Stück, das ſich noch heute ſicher wähnt, zur 
Strecke zu bringen. Die Schonzeit hat ein Ende! Ein 
bitteres Ende für ſo manchen „kapitalen“ Bock! 

Doch Land und Fluß und Wald und Wieſe wahren ihre 
Fruchtbarkeit und Kraft, und ſoviel Wolken ſich mit Stürmen 
vor die Sonne legen mögen, die grauen Nebeltage irritieren un⸗ 
ſere Augen nicht und kein ſchlammbedeckter Weg wird uns hin⸗ 
dern, den Schmutz dorthin zu bringen, wohin er gehört. 

Gemächlich ſchreite ich über die breiten Regenpfützen. — 
Straßen und Plätze liegen in Stille. Alles verkriecht ſich vor 
dem derben Herbſt. A 


Deutſches Theater Königshütte. Auch in dieſem Jahre wird 
ein Schauſpiel⸗Abonnement ausgegeben. Es umfaßt vier Vor⸗ 
ſtellungen. Die Abonnenten haben außer einer Preisenmäßigung 
das Anrecht auf einen beſtimmten Platz. Sie brauchen keine Ein⸗ 
tritikarten zu löſen, vielmehr berechtigt die Abonnementskarte zum 
Eintritt. Sie beſitzen ferner das Vorkaufsrecht für Oper und 
Operette. Die Abonnementskarten ſind übertragbar. Zeichnungen 
für das Abonnement werden im Theaterbüro im Hotel „Graf 
Reden“ täglich von 10—13 Uhr entgegengenommen. — Tel. 150. 
— Daſelbſt kann auch die Mitgliedſchaft erneuert werden. 

Verkauf von billigem Fleiſch. Der Magiſtrat teilt mit, daß 
auf der „Billigen Fleiſchbank“ des ſtädtiſchen Schlachthofes an 
jedem Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend von 7% 
Uhr morgens ab Fleiſch und Speck zu herabgeſetzten Preiſen ver⸗ 
kauft wird. g 

Ohne Patent. In den letzten Tagen wurden ſeitens der 
Polizei eine Reihe von ſogenannten wilden Händlern feſtgeſtellt, 
die ihr Geſchäft ohne Patent betreiben. In den meiſten Fällen 
handelte es ſich um auswärtige Perſonen, die noch nicht einmal 
in dürftigen Verhältniſſen lebten. 
nigshütte das Handwerk endgültig gelegt worden, was nur be⸗ 
grüßt werden kann, denn gewöhnlich verſuchten fie, minderwer⸗ 
tige Ware, vielfach Tuchſtoffe, an den Mann zu bringen. Und 
in vielen Fällen mag ihnen das auch gelungen ſeinn. 

Geſtohlene Dokumente. Peter Scheffzyk aus Ocheſec meldete 
der Königshütter Polizeidirektion, daß aus einem verſchloſſenen 
Behälter, der ſich in dem Perſonenauto 2488 befand, mehrere 
Dolumente, welche das betreffende Auto ausweiſen, geſtohlen 
worden ſind, darunter die Steuerkarte und der Konzeſſioensſchein, 
} 
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Myslowitz 
Der Bismarckturm an der Dreikaiſerecke 

Auf der Anhöhe, von welcher die Vorkriegsgrenzen der drei 
Kaiſerreiche weit überſehen werden konnten, haben die Vor: 
kriegsdeutſchen einen turmartigen Granitbau errichtet, den ſie 
Bismarckturm nannten. Dieſer Bismarckturm iſt ein prächtiger 
Bau, von dem aus man das geſamte Induſtriegebiet Schleſiens, 
Dombrowa, Chrzanow und noch darüber hinaus überſehen 
konnte. Während des Aufſtandes im Jahre 1919 hat der Bis⸗ 
marckturm von einem deutſchen Geſchütz einen Vollireffer erhal⸗ 
ten, der die innere Einrichtung und die Treppe ganz vernichtete. 
Eine zweite Kugel beſchädigte das Dach. Nach der Uebernahme 
Oſt⸗Oberſchleſiens durch Polen löſt ein Plan den anderen ab und 
man konnte ſich nicht über das Schickſal des Bismarckturmes 
ſchlüſſtg werden. Im Jahre 1925 wollte man bereits daran⸗ 
gehen, in dem Bismarckturm eine Mariakapelle zu errichten. 
Dann tauchte ein origineller Vorſchlag auf, aus dem Bismarck⸗ 
turmeinen Freiheitshügel der vereinigten polmiſchen Gebiete, 
ähnlich wie der Kosciuſzkohügel in Krakau, zu errichten. Der 
Bismarckturm ſolbte nach dieſem Plane ganz zugeſchüttet werden 
und ein großer Erdhügel entſtehen. Dieſer Plan wurde wahr⸗ 
ſcheinlich auch fallen gelaſſen, weil nach dem Beſchluß des Katto⸗ 
witzer Kreisausſchuſſes, auf deſſen Gelände der Bismarckturm 
jtcht, ſoll der Turm inwendig ein Auſſtändiſchenmuſeum bekom⸗ 
men und nach außen ein Kosciuſzklobildnis, ähnlich wie der Bis⸗ 
markiurm im Kattowitzer Südpark, und ſoll in einen 
Kosciuſzkoturm umgewandelt werden. Leider wird das 
durch das Wichtigſte an dem Turm, nämlich die ſchöne Ausſicht, 
verlorengehen und gerade wegen der Ausſicht wurde der Turm 
erbaut. 5 ö 8 


— — 


Verſetzung des Polizeikommiſſars. Der Myslowitzer Po⸗ 
lizeikommiſſar Potyka, ein weiter Verwandter von dem ehe⸗ 
maligen Staroſt in Schwientochlowitz, wurde von Myslowitz 
nach Tavnowitz verſetzt. In Tarnowitz wird er Kreiskomman⸗ 
dant. Die Myslowitzer werden Herrn Potpla, der zu ſehr per⸗ 
ſönlich war, feine Träne nachweinen. An feine Stelle in Mys⸗ 
lowitz tritt der Polizeiaſpirant Bulla. 

Auch eine Feierlichkeit. Jeder will eine nationale Fahne 
haben und dieſe Fahnen müſſen geweiht werden. Eine Fahnen⸗ 
weihe iſt wiederum eine große Feierlichkeit. Nun ift der Leitung 
der Myslowitzer Mädchenſchule eingefallen, daß die Mädchen eine 
nationale Fahne haben müſſen. Das Geld ſollen die Eltern her⸗ 
geben und dafür werden ſie die Nägel einſchlagen — alſo auch 
eine Entlohnung. Eine Fahne wurde gekauft und eine große 
Feierlichkeit inſzeniert. Meſſe wurde geleſen und ſelbſt der 
Pfarrer Bromboszcz hat dabei nicht gefehlt. Die geiftlichen 
Herren ſind eben überall da, wo das Weibliche vorhanden iſt, 
daran iſt eben nichts zu ändern. Daß aber die Magiſtratsgewal⸗ 
tigen mit dem Bürgermeiſteiſtellbertreter dabei Reden hal, 
werden, das iſt neu. Man ahnt nicht einmal in den Magiſtrats⸗ 
kreiſen wie man ſich lächerlich macht. 
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Dieſen Händlern iſt für Kö⸗ 


ten . 


N 


Börjeatur 


f 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 

amtli 8 95 21 
Warſchau . . . 1 Dollar { frei ch — 8996 21 
Berlin. . 100 21 = 46.83 Amt. 
Satan, . 100 Rmk. = 213.50 21 
1 Dollar = 8.95 21 
9 zi = 46.83 Amt. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Stenographiekurſus Stolze⸗Schrey in Bismarckhütte. Die 
Erkenntnis, daß in unſerer vielſchreibenden Zeit die Beherr⸗ 
ſchung der Stenographie von zunehmender Bedeutung iſt, bricht 
ſich immer mehr Bahn. Beſtand urſprünglich der Zweck der Ste 
nographie darin, die geſprochene Rode wortgetreu ſchriftlich wies 
derzugeben und der Nachwelt zu bewahren, ſo iſt in neuerer Zeit 
immer mehr die Bedeutung der Kurzſchrift als Verkehrs⸗ und 
Geſchäftsſchrift in den Vordergrund gerückt. Es gibt wohl kaum 
einen Beruf, der nicht aus der Anwendung der Stenographie 
Vorteil ziehen könnte. Für den Schüler, den Studenten, den 
Gelehrten, den Lehrer, den Juriſten, den Arzt, den Militär, kurz 
für alle, die viel mit der Feder zu arbeiten haben, erweiſt ſich 
die Stenographie als helfende Dienerin, Zeit und Arbeitskraft, 
zwei wichtige Faktoren in unſerem raſchlebigen Jahrhundert, zu 
ſparen. Aus der großen Zahl der ſtenographiſchen Syſteme, die 
in den letzten Jahrzehnten Anerkennung und Verbreitung gefun⸗ 
den haben, ragt ganz beſonders hervor die Vereinfachte Deutſche 
Stenographie (Einigungsſyſtem Stolze⸗Schrey). Ihr war die 
Wiſſenſchaft die Grundlage, die Technik die Lehrerin und die 
höchſte Leiſtung das zu erſtrebende Ideal. Aufgebaut auf den 
ſoliden Grundlagen der Syſteme von Stolze und Schrey unter 
Verwertung der Forſchungen der ſtenographiſchen Wiſſenſchaft, 
übertrifft das Syſtem alle anderen und iſt ihnen in bezug auf 
Leiſtungsfähigkeit zum mindeſten ebenbürtig. Am 4. Oktober 
d. J. eröffnet der Erſte Stenographen⸗Verein Stolze⸗Schrey in 
Bismarckhütte einen neuen Lehrgang in dieſer Schrift. Anmel⸗ 
dungen werden am Eröffnungstage abends 8 Uhr in der Werk⸗ 
ſchule der Bismarchhütte an der ulica Hutnicza (Froehlichſtr.) 
entgegengenommen. Der Kurſusbeitrag beträgt 15 Zloty (aus⸗ 
ſchließlich Lehrmittel). Am 3. Oktober, abends 8 Uhr, beginnt 
ebendaſelbſt ein Lehrgang in der Debattenſchrift. 


Pleß und Amgebung 


Kommunales aus Pleß 

Nach einer Sommerpauſe von etwa 3 Monaten hat Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher Dr. Seidler die Stadtväter zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammengerufen. Der Magiſtrat war vertreten durch Bügermeiſter 
Figna, Fleiſchermeiſter Moritz, Kaufmann Grobelny, Bankdirek⸗ 
tor Szopa und Bankdirektor Krzyzeapski. 

Bei der letzten Kaſſenreviſion wurde feſigeſtellt, daß die Bank 
Przemyslowcow und auch das Seminar mit dem Pachtgeld im 
Rüditande find. Da Streitigkeiten über die Höhe des Mietzinſes 
beſtehen, iſt der Magiſtrat beauftragt worden, die Angelegenheit 
ſo ſchnell als möglich zu regeln. Die nächſten drei Punkte der 
Tagesordnung befaßten ſich mit dem ſtädtiſchen Lyzeum. Stadt⸗ 
8 Jurga 88 dieſe Schule als das eee 
kind! von Pleß. Dr. 'linsti gla ie Geldauslagen 
Fr die Schule nicht mel 0 1 10 fer 0 SE . 
die Verſtaatlichung der Schule iſt ſeitens der Wojewodſchaft ver⸗ 
ſprochen worden. Nach der letzten Feſtſtellung, die der Direktor 
des Lyzeums dem Magiſtrat vorlegte, waren nur 45 Prozent der 
Schülerinnen Kinder von Pleſſer Eiwwohnern. Daher geſtaltete 
ſich auch die Frage der Anſtellung des Direktors recht ſchwierig. 
Stadtverordneter Drabeck wies darauf hin, daß die Stadt mit der 
endgültigen Anſtellung eines Lyzealdirektors eine Bürde auf fi 
nehme, die ſie nicht ſo ohne weiteres werde abſchütteln können, 
wenn das ſtädtiſche Lyzeum einmal infolge Lebensunfähigkeit auf⸗ 
gehoben werden ſollte. Sie hätte dann einen Direktor, dem ſie 
zahlen gnüßte, beſäßen aber keine Schule. Die Anſtellung des 
Direktors würde keine weiteren Schwierigkeiten machen, wenn 
Direktor Prade, der ab 1. September im Lyzeum bereits unter⸗ 
richtet, im Staatsdienſte beurlaubt würde. Die ganze Angelegen⸗ 
heit der Anſtellung des neuen Direktors, insbeſondere aber die 
Prüfung eines Vertrages mit ihm bei einer eventuellen An⸗ 
ſtellung wird einer beſonderen Kommiſſion zur weiteren Be⸗ 
ratung übergeben. 8 

Mit nicht zu unterſchätzenden Geldmitteln iſt ſeitens der 
Stadt eine Volksküche unterhalten worden. Sie iſt der Leitung 
der Schweſter Oberin Prokula übergeben. Da die Führung der 
Küche nicht den Beifall aller Stadtverordneten fand, wurde die 
ee lieg um zwei Mitglieder, Czembor und Jurga, er⸗ 
weitert. 

Nach einer neuen Verordnung mußte die Schulkommiſſion 
neu gewählt werden. Außer den zwei Mitgliedern des Ma⸗ 
giſtrats werden der Schulkommiſſion zwei Stadtverordnetenmit⸗ 
glieder, Kinaſt und Dr. Rogalinski, angehören. Die nachfolgen⸗ 
den Punkte wurden in geheimer Sitzung beraten. 


* 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


5 Beuthen. (Prügelſgzenen im Gericht.) Es iſt 
eine fait tägliche Erſ ines f im Strafgerichtsgebäude, daß 
nach Beendigung eines Prozeſſes die daran Beteiligten 
Daß im Gerichtsgebäude men keine Schmeicheleien jagen. 
Daß es dabei zu Tätlichkeiten kommt, zeigten zwei Ver⸗ 
handlungen, die jetzt vor dem Amtsgericht ſtattfinden. In 
einem Srafprozeß war eine 
eines Angeklagten, den fie 


eugin mit der Freiſprechung 
1 0 N em Strafrichter überliefert 
hatte, nicht einverſtanden. Kaum hatten die Beteiligten den 
Sitzungsſaal verlaſſen, als die Zeugin dem a 
drohte, ihn . ins Zuchthaus zu bringen. Dafür er⸗ 
hielt fie von letzterem einen Schlag ins Geſicht. der Gegen⸗ 
tand eines neuen Strafverfahrens gegen den Miſſetäter 
war. Weil er von der Zeugin gereizt worden war, ſo kam 
er mit 15 Mark Geldſtrafe davon. — Etwas ſchlimmer er⸗ 
ging es einem Grubenarbeiter, der ebenfalls im Gerichts⸗ 
gebäude eine Schlägerei verſchuldete und aus dieſem Grunde 
wegen Körperverletzung je Verantwortung gezogen wurde, 
Die ran des 1 5 en war in eine Privatklage ver⸗ 
wickelt geweſen und der Angeklagte hielt ſich während der 
Hauptverhandlung im Zuhörerraum auf. Durch die Aus⸗ 
ührungen, die der Privatkläger in bezug auf die Frau des 
Angeklagten gemacht hatte, will er beleidigt worden ſein. 
tach Beendigung des Termins lauerte er den Privatkläger 
inter einem Pfeiler im Gerichtsgebäude auf, fiel dann über 
den Ahnungsloſen her und verſetzte ihm mehrere Schläge 
ins Geſicht. Das Gericht verurteilte ihn zu einer Geldstrafe 
von 50 Mark. 4 8 


Weder die herrſchenden Klaſſen, noch die beherrſchten, ver⸗ 


2 2 
ſklapten, aber an ihrem Glauben an den Sozialismus festhalten · 
. 2 . 
den Maſſen haben den Werdegang des Faſchismus und hen 
ngeli | N Faſchiſten vergeſſen. Was dem heute Italien beherrſchenden „Re 
BE TIER Balabanoff. gime“ einen ſo verheerenden Charakter verleiht, daß niemand, 
Von faſchiſtiſcher Diktatur kann in Italien um ſo weniger ſchenden Klaſſen Italiens und, je nach Bedarf, auch die anderen weder ſeine Opfer, noch ſeine Nutznießer, — noch am allerwenig⸗ 
die Rede fein, als bei einer Diktatur, und mag fie noch fo ſehr ] Länder, ihm abſolute Straflrſigkeit gewährt haben, ift auch die ſten — ſeine Anführer und Verherrlicher an ſeine Echtheit glau⸗ 
die Emanation einer Minderheit, ja eines Einzelnen fein, es fih | Tatjache, daß der Faſchismus ſich erdreiſten darf, ſeiner Hand | ben. Vom Faſchismus willen in Italien alle ohne Ausnahme, 
um mehr oder weniger konſeguente Durchführung gegebener lungsweiſe die oder jene „Ideologie“ zu unterſchleben“, ein bloßer] daß es keinen Augenblick mehr dauern würde, wenn das Volk, 
Grundſätze handelt. Beim italieniſchen Faschismus iſt davon | Beweis der Straflofigteit, die ihm die in ihren materiellen | das Land, feine Intereſſen ſeine Würde nicht der blutigen Will⸗ 
keine Spur. Kt er doch nichts andres als Abenteuer, Akrobatik, Intereſſen bedrohten ſozialen Schichten, vom Klaſſenhaß geblen⸗ tür einer machtgierigen Abenteurerbande ausgeliefert hätte, die 
zyniſche Anpaſſung der herrſchenden Clique an das, was ihr die | det, und im Laufe der Zeit auch andre opportuniſtiſche Elemente 15 bn de 50 5 15 Abrecmung fürchtel, wie noch nie da 
Beibehaltung der Macht, der ökonomiſchen Vorteile einzelner [gewähren. Der größte Armutsbeweis für die Zeit, in der wir 1 251 I ade der An. 2 ng htet, wi der Ab⸗ 
Machthaber ſichert. Daß ſich alle in Italien davon Rechenſchaft | Teben, ift die Tatſache, daß es den Faſchiſten gelingt, die Außen⸗ von Sünden und Verbrechen beladenes Regime ſich vor bet 
geben, und doch das Joch der Sklaverei, die Schmach der Heuche⸗ welt dazu zu zwingen, von ihnen, wie von einer Partei oder rechnung gefürchtet hat. 
lei, der Speichelleckerei. des protzenhaf ten Emporkömmlingtums Regierung zu ſprechen. Die Fabchiſten ſund die Totengräber der menschlichen Würde, 
tragen e iſt das Verheerende. Eine 3 ſie mag In der Parteiverſammlung zu Mailand gab der Heutige | fie haben Speichelleckerei, Denunziantentum, Karrierejagd, Cha⸗ 5 
noch ſo ſehr den Intereſſen, den Neigungen der einzelnen wider: | Diktator Italiens mit flehender Stimme folgende Erklärung ab: rakterloſigkeit und Verrat zum Soſtem erhoben. Sie haben eine 1 
N 


ſtreben, von der die fie Duldenden wiſſen oder ahnen oder zus [„Ich bin und bleibe Sozialiſt.. Man kann eine e nit moinhä lis e 
geben müſſen, daß fie von Grundſätzen geleitet wird, daß die von a le Der en geht ins Fleisch. Are nch, Atmoiphäze von Serwilismus, gur Schau ee: a 
ihr erlaſſenen Verfügungen alle, oder wenigſtens die Angehörigen daß ich leichten Herzens meine Mitgliedskarte zurückgebe gefühle; Korruption, Todesangſt geschaffen, in a 5 Bi 
einer Klaſſe im gleichen Maße treffen: eine ſolche Diktatur, fie Ihr werdet mich nicht hindern, auch wenn ihr mir fie entreißt, erjtiden droht. ag 
in erſter Linie für die Sache des Sozialismus“ zu ſtehen. Es | (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt u 
lebe der Sozialismus, es lebe die Revolution!“ (Berlin) der „Literariſchen Welt“ entnommen.) a 


Ohne paß über die Grenze 


In der Berliner „Morgenpost“ ſchildert Renato Wer von uns wird hinüberkommen? Bis: 
Mondo feine Flucht aus Rumänien, Seit dem Umſturz Die Mitte des Fluſſes iſt erreicht. Fürchterlich iſt die Bran⸗ a! 
nirgends heimatberechtigt. war er gezwungen, in Ru- dung. Wir ſind ſchon faſt erſchöpft. Mein armer Kam 1 
mänien zu leben, bis er ſchließlich ohne Paß nach Polen rutſcht und fällt rücklings ins Waſſer. Wie nach einer ſtummen 
entwich. Vereinbarung löſen wir ſekundenhaft unfere Hände. Ein Er 

„Sie können von uns keinen Paß bekommen Sie find ſtaaten⸗ Kurs: ruft durch = n mare e in durch- 
les,“ fagte hart und beſtimmt der rumäniſche Beamte. ringenden Schreien: „Mamma an 13% . 
„Gut. Dann werde ich es ohne Paß wagen Ich gebe ihn nicht auf. Die „ 5 555 
Im Cafee, das ich verſonnen betrete, bittet mich ein junger ih Der Bauer und der m Helfen. a re, bangt 55 
Menſch um Rat. In kurzen Zügen ſtizziert er mir feine Lage. ihn won hinten ſtützen und Bippt un = mr 3 
Er iſt in derſelben Situation. 99 eee A Hier ohne Kat 
ö willſt, k f n ; er Fr i zen. 1 mp Be: 
ER du m komm mit. Morgen gehe ich über die ertrunken. Seine Begleiter auf dem letzten Weg ſind unſere 
Ein feſter Händedruck. Wir ſind zwei. Ich habe wenig zu 


Kleider. 2 
verlieren. Mein Kamerad ſcheint im Moment Aehnliches zu 


Nur jetzt leine Gefühle. Er hat gewagt und verloren. 
erleben. Ich ſehe ſeine inneren Kämpfe an dem unbewußten Schrittweise erkämpfen wir das andere Ufer, Der ae 
Spiel ſeiner Mundwinkel. Bald ſitzen wir in der Eiſenbahn. 


Strom hat ſeinen Tribut erzwungen, und fein Rauſchen klingt 
8 uns höhniſch ins Ohr. * 


mag noch ſoviel perſönlichen Argwohn, noch ſoviel Leiden aus⸗ 
löſen: demoraliſierend wirkt fie nicht. Anders aber iſt es, wenn 
es ſich um Willkür handelt, um unlautere Motive. 
Es iſt allgemein bekannt, daß der italieniſche Faſchismus von 
Agrariern und Kapitaliſten, Regierung und Monarchie aus der 
Taufe gehoben wurde, und zwar dadurch, daß die zwei erſten 
Kategorien Abenteurerbanden organiſierten, ihnen Mittel und 
Waffen ſtellten, Regierung und Monarchie aber dieſer Bewaffnung 
ines Teiles der Bevölkerung gegen die andre nicht nur feiime 
Hinderniſſe in den Weg jtellten, ſondern im Gegenteil die Staats⸗ 
gewalt in den Dienſt der Banden ſtellten. Dieſe Mitarbeit iſt 
die erſte und ausſchlaggebende Quelle des faſchiſtiſchen Erfolges, 
‚wer von ihr abſtrahiert, will von dem Weſen des Faſchismus 
nichts verſtehen. Stellen wir uns rein hypothetiſch vor, daß 
diejenigen Elemente, die die herrſchenden Klaſſen aller Länder 
nach ihrem Siege über wehrloſe, ihnen ausgelieferte Maſſen zu 
„hiſtoriſchen Perſönlichkeiten“ geſtempelt haben, ja zu Staats- 
männern; ſtellen wir uns vor, daß ſie ſtatt auf die Hilfe, Ver⸗ 
teidigung, Bundesgenoſſenſchaft der Mächtigen rechnen zu können, 
auf ihre eigene materielle ud ideologiſche Kraft angewieſen ge⸗ 
weſen wären: Sie wären ſofort unterlegen und diejenige Preſſe 
und öffentliche Meinung, die heute ſich vor ihnen proſtituiert, 
| hätte von ihmen, und vor allem von ihrer „Genialität“ keinerlei 
| Notiz genommen; wie ja die verſchiedenen Muſſolinis, Bianchis, 

Roſſonis und dergleichen kleinbürgerlichen Renegaten mehr, als 
ſie, ihrem Uebergang ins Lager ihrer ehemaligen Klaſſenfeinde, 
ſich am öffentlichen Leben beteiligten, tatſächlich nie anders als 
Halb⸗Analphabeten unter dem Durchſchnitte des italienischen 
Selfmade⸗Intellektuellen, behandelt wurden. Sie alle wären 
längſt aus dem Gedächtniſſe ber Zeitgenoſſen geschieden, wenn 


Gre 


* 
Wieder Felder und Steine. Empfindungslos ſchleppen wir 


uns vorwärts, erſchöpft und halbtot. Zwei kleine Flüſſe er⸗ 3 
warten uns noch. Auch die werden durchquert; wir ſind bereits 


Das Ziel iſt drei Stunden entfernt. Ein kleines Grenzdorf. 
Wir ſteigen aus. Nach einer Viertelſtunde hocken wir in einer 
dumpfen Stube. Ohne anzuklopfen, kommt jemand herein. 


| fie nicht zu Werkzeugen der von ihnen ehemals bekämpften ſozia⸗] Muſtert uns lange und bedeächtig. N auf polniſchem Boden. 

ten Schichten geworden wären. »Wie gefallen wir Ihnen?“ fragte ich. Auf! — Nieder! Aufl — Nieder! Der Bauer macht wiede 
Es ijt. notwendig, ſich den Werdegang bes heute „ſtaatser⸗ „Sie wollen hinüber? Militärübungen mit uns. Auf einem kleinen Hügel wirft er ſich 
| haltenen“ Faſchismus vor Augen zu halten. Jahrelang wird „Ja. plötzlich hin und will nicht mehr weiter. Er spricht rutheniſch 
b getötet, geprügelt, ganze Ortſchaften verwüſtet,⸗ entvölkert, durch Es iſt ein Schmuggler. i : und wir können uns nur durch Geſten verſtändigen. Ich biete 
| Mord, Verbannung. Zwang zum Auswandern; Parlament und | Verhandlungen werden im Flüſterton geführt. Ergebnis nach] einen Dollar. Zwei Drei. N 3 
g freie Preſſe abgeſchafft, aus den Gewerkſchaften Zwangsorganiſa⸗ einer Stunde: „Acht Dollar für beide.“ Aus der Art feiner Ablehnung erkenne ich. Der Mann geht 
ö tionen zur Knechtung und Demoraliſierung der Arbeiter gemacht, „Wann holen Sie uns ab?“ nicht mehr mit, ſelbſt wenn wir ihm das ganze Geld opfern. 
hunderttauſende bewaffnete Männer in den Dienſt einer Clique „Sobald es ganz finſter wird. i Er beſchreibt uns den Weg. Vielleicht noch vierhundert 
Es M %10 Uhr nachts. Mein Freund tanzt vor den Dorj- Meter. Gut. Wir wagen es. Ich packe meinen jungen Freund 


geſtellt, der Maſſenterror auf alle Gebiete des 5 fentlichen und 4 
N an der Hand und wir laufen, ſchleudern uns gu Boden. 1 
Erheben uns und laufen. b 


die Todesſtrafe eingeführt, die Herr⸗töchtern Charleſton. 11 blickte aus dem Fenſter und es fällt 
Das gegenüberliegende Haus hat er gemeint. Wir klopfen Ri 


| ebens au 
| ſchaft der Willkür an Stelle jeder geſetzlichen Norm gestellt, das mir ein: Es iſt mondhell. Am beiten, wir versuchen zu ſchlafen. 


Leben aller Menſchen, ebenjo wie die unerſetzlichſten Kultur⸗ und Der Körper iſt dann ausgeruht und die nervöſen Anglücks⸗ 

: Kunſtſchätze, raubenden, plündernden Banden ausgeliefert, Das ahnungen quälen wicht To. b g Keine Antwort. ; 

N erzielte Reſultat wird „Ruhe und Ordnung“ genannt. Und „Komm ſchlafen “ Leiſe ſchleichendes Geräuſch macht uns halbtot vor Angſt. 
weil dieſe „Ruhe“, oder was man für ſie ausgibt, die Niederlage Mein Kamerad begreift. Wir rennen in den Hof. Wieder basſelbe ſel ſame Knuden des 
der ſozialiſtiſchen Zukunftsbeſtrebungen eines Volkes bedeutet, [JGGeäſtes. Mein Freund lacht hörbar. Ein ſchwarzer Kater war 
wird ſie als nachahmens⸗ und beneidenswert von den Hütern des] Klopfen am Fenſter weckt uns. Der Schmuggler wartet. Wir | es. n 
Privateigentums in der gangen. Welt angeprieſen! ind dies | find ſchnell fertig. Er führt uns hinters Haus. Dort wartet Eine halboffene Scheune neben dem Haus ladet uns ein. Das 
alles, trotzdem gerade die herrſchenden Klaſſen der ganzen Welt ein rutheniſcher Bauer mit einem Unbelannten. Stroh iſt angewärmt. Da hat vielleicht die polniſche Grenzpoli⸗ 
wiſſen, daß Italien einer Bande von Abenteurern ausgeliefert Unfer Unterhändler klagt über die mondhelle und kalte Nacht. zei gelegen... * 
wurde. Vor die Alternative geſtellt, die Macht ſich von den produ-] Dann befiehlt er unvermittelt: Nach ungefähr eine Stunde fährt mein Freund auf. 1 
zierenden, zielbewußten Arbeitermaſſen abringen zu laſſen, die die „Zieht euch aus! Gute Reiſe und ſchreibt von Lemberg.“ will noch einmal an das Haus klopfen. Ich kann ihn nicht daxan 85 
geſellſchaftlichen Güter im Intereſſe der Volksmehrheit verwaltet „Und wenn man ſchießt,“ ſagt er nebenbei, „dann laufen Sie hindern. Er ſtürmt hinaus. Komiſch. Splitternackter Beſuch. Ich 
unter der Kontrolle der breiteſten Oeffentlichkeit, oder aber ſie [nur dem Bauer nach.“ ® höre ein Fenſter öffnen. 
einer perſönlicher Genuß⸗ und Machtſucht getragenen Abenteurer⸗ Ein letzter Gruß. Und es geht los. Er ſpricht mit einem Mann. Raſch laufe ich Hinzu. 
bande abzutreten, hat die ſtalieniſche Bourgeolſie das zweite vor⸗ Die Kleider ſind an den Hals gebunden. Ich bin der einzige „Fragen Sie nicht viel, wir kommen von drüben.“ 


Er hat nicht viel gefragt. Gott ſei Dank. a 
Fünf Minuten ſpäter legt ſich die Grenzpolizei wieder im 
Heuſchober ſchlafen. BER 
Mir find geborgen! h . 4 


der eine Taſche mitführt. Wir gehen halbgeduckt. Die Hunde 
Häffen wie verrückt und erhalten aus einem Umkreis von einigen 
Kilometern hundertfältige Antwort. Wir fürchten, daß ſie uns 
verraten. 

Der Bauer bleibt ſtehen. Eine Bretterwand verſperrt uns 
die Ausſicht. Ich ſehe die Schatten von vier nackten Geſtalten. 


Die Kleider am Hals wirken wie groteske Mühlräder. Minuten⸗ Aus verletzter Eitelleit zum Mörder geworden 5 


lang harren wir ſo. Endlich hebt der Bauer den Kopf. Wir 


gezogen. A 

Die Gruppe, der die italienische herrichende Klaſſe bie * 
ſchichle des Landes auslieferte, die ſogenannte „Fac“, stellten als 
Leitſage ihrer Gründung 1919 auf: Enteignung Des Grund und 
Bodens, der Fabriken, der Bergwerke, der Transportmittel, Ent- 
eignung der kirchlichen Keichtümer, vottändige 1 55 
Kriegsnutznießer, Trennung der Kirche 1 Titel, vor allen 


kreligiöſen Unterrichts in den Schulen, Verbot N 5 
. „duce“. Im ſelben Jahre wurde die erſte Fabrilbe⸗ Halten erſchreckt den Atem an. Die Luft iſt rein! Ein Student nimmt Nache. — Eine umfangreiche Opferliſte. 
ſehung von Muſſolinſ mit Begeisterung begrüßt. er ſah in ihr den Wieder erſchreckt uns das Bellen eines Hundes. Immer Bei Kopenhagen hat ſich ein ſchauriger Mord in einet der 


lauter wild es. Wir ſchleichen an einem einiamen Haus vor⸗ : 5 ao 55 2 8 

25 5 2 ee e len zwi er ! 5 

auch Dae e 5 5 Die 089i 8 Se die e - 1 5 
. elbe t er jebeskummer. r winkt uns traurig. Are A dr | 

Der Hund luſcht endlich. Sein Herr wird das S 0 ab Se er Mutter zweier Kinder von 5 und 2 


erhalten . 5 
+ offenbar geiſteskranken 20 jährigen Studenten 


Ueber Felder geht es. Wir ſauſen katzenhaft gebückt durch die Einer Niels Chriſtianſen unter irgendeiner Vorgabe in den 
Sinnen und die Gloppeln, bohren uns Licher in die bloßen tel. gelockt und bort durch Nenolverihffe in den Kon ae 
Füße. Von Zeit zu Zeit wirft ſich der Bauer platt auf den tötet. Darauf, mißhandelte der Mörder ſein Opfer noch durch 
Ebbe Bleche ahmen wie nach. Dann feht er kauernd auf, Sch pee mit einer m eien Dolch S. Eifenftange, und ſchließ. 
führt uns über ſoige Steine und ſtechendes Gras. Mein Ramc- dic hee ihm mit einem Dolch Schnitte am Hafje bei. At 
rad iſt ein Mutterſöhnchen und weint vor Schmerzen. Der Un⸗ dieſes vorbei war, ſcheß er nach einem Studenten namens David⸗ 
bekannte hält tapfer durch. ſen, der ebenfalls in der Villa wohnt, ſowie auf den 5 jährigen 

Undurchſichtige Gebilde hemmen. Man hal uns nicht erſpäht. Knaben Jorgen der Frau Fenſen: jedoch ſcheinen bei diesen 
Doppelte Vorſicht aber iſt Gebet. Starke Zweige zerſchneiden beiden die Verletzungen nicht lebensgefährlich zu fein. Von zwei 
unsere Beine, Dann ift das Diaicht vorüber und der erfte Bach] Kaen dem Kaufmann Holger Grönlund und der enengiice 
liegt vor ö tenpflegerin Fräulein Paula Bierner, wurde der Mörder 


uns. 
Der Mond zeichnet unſere Silhouetten in den Waſſerſpiegel. überwältigt und der Polizei übergeben. 


erſten Schritt zum Uebergang der Produktionsmittel an die 
Arbeiterklaſſe. Bei dieſer und ähnlichen Gelegenheiten verlangte 
er den Sechsſtundentag, die Abschaffung der Nachtarbeit und der⸗ 
gleichen mehr. „Vom hiſtoriſchen Standpunkt betrachtet“, schrieb 
er 1919, ‚stehen wir bereits ſeit 1915 auf dem Boden der Nevolu- 
tion. Wir müſſen der Arbeiterklaſſe entgegenkommen. Verlangt 
fie den Achtſtundentag? Werden morgen die Grubenarbeiter 
und die Nachtarbeiter den Sechsſtunden tag verlangen? Alters 
und Invalidenverſicherung? Kontrolle der Induſtrie? Wit 
werden alle dieſe Forderungen — ſchon weil wir die Arbeiter 
auf die Uebernahme der Unternehmungen vorbereiten wollen — 
befürworten. Demokratie: das iſt unſre Loſung! Der Senat muß 
abgeſchafft werden. Wir betonen ausdrücklich: wir ſind für die 
Nepublit! Wir find entſchieden gegen jede Diktatur!“ Da die 
Faſchiſten ihre Tätigkeit damit begonnen hatten, daß ſie die 
Geſchöfte plünderten — um ihre perſönlichen Bedürfniſſe zu beftie⸗ 
digen —, ſchrieb der jetzige Miniſterpräſident: „Ich Hoffe, 

das Volk in der Ausübung ſeiner heiligſten Rechte ſich nicht 


damit begnügt, die Verbrecher in ihrem Eigentum anzugreifen,] Der Bauer macht den erſten Schritt. Wir können die plätſchernden Nach feiner Feſtnahme erklärte der Mörder, daß er nichts 
ſondern auch die Einzelperſonen trifft. Als gutes Beiſpiel könnte | Geräuſche nicht verhindern. Das Bächlein it ungefährlich. bereue. Jedoch ergibt ſich aus dem Eindruck, den er macht, und 
ein an einer Laterne hängender Spekulant dienen!“ Fern fällt ein Schuß. Noch einer. Man ift auf der Jagd] dem, was man über feine Geiſtes⸗ und Gemütsverfaſſung hört, 
Dieselben Faſchiſten, die geſtern proklamiert haben, die | nach Leidensgefährten. Ein unheimliches Gefühl. daß er geiftestrant iſt. Der Bankvorſteher Jenſen iſt ein Vetter 
Freiheit ſei Selbſtzwock, erklären heute, ſie ſei eine „ſtinkende Der wi ift nervös. Vielleicht führt fein Bruder den an⸗ | des Mörders, und als Beweggrund für die Ermordung der 
Leiche, die man mit Füßen zu treten hat“; diejenigen, die heute | bern Trupp. 5 Frau ſeines Vetters gibt Chriſtianſen an, daß dieſe vor zwei 
für die Todesſtrafe eintreten, die die Stantsautorität, das Staats’ 4 . * Fahren gejagt habe, f f 

oberhaupt für unantaſtbar, unfehlbar erklären, die jede Freiheits⸗ Ich haſſe den ſcheinheiligen Mond Er zeigt uns weithin. bei ihm ſei eine Schraube los. 

regung legal und illegal unterdrücken, im Blute erſticken: ſie Wieder Steine, die uns hindernd im Wege liegen. Die Der Mörder iſt der Sohn eines Kopenhagener 


Fußſohlen find zerriſſen. Man fühlt keinen Schmerz. Das brau⸗ zii und er hat den De . Base 
e eee r verbotes für Schußwaffen in Dänemark nicht in den Beſitz e 

55 9 1 55 pe 1 die Aal N \ Revolvers kommen zu können glaubte. a 

. Taſche ab. Wir fallen einander an Chriſtianſen wird als ein ſehr begabter junger Mann m 
den Händen. Umklammern uns gleich einer eiſernen Kette. Und allerdings wunderlichem Weſſan geschildert. Nach Schildern 
kämpfen mit dem erften Schritt. Das Maler reicht uns bis an gen des Profeſſors, deſſen Schüler er war, hielt ſich der jun 
den Mund und iſt reißend wie ein wütender Strom. Menſch ſeinen Schulkameraden fern. Seine Geſichtssige hal 


die von ihnen vollzogene „Revolution“ nennen 

„ Diejenigen, die das Sich⸗Ausleben der In⸗ 
dipidualität, die Verachtung der Kollektivität ſeinerzeit zum 
Grundſatz erhoben haben, u terdrücken heute alles, was ſich dem 

. Staate, d. h. der Willkür der Machthabenden, nicht untertänigſt 
u PR wie das Entſtehen, Gedeihen, der Sieg des italieni⸗ 
Faſchismus nur darauf zurückzuführen iſt, daß die herr 


don Ausdruck der Verbiſſenheit, und Scherze, die feine Kame⸗ 
raden machten, prallten ab von ſeiner finſteren und kalten 
Phyſiognomie. Häufig war er hitzig und auffahrend, aber für 
geiſteskrank hielten ihn ſeine Kameraden gerade nicht. Er war 
äußerſt fleißig und erzielte auch ein feines Examen. 

Als ein ſehr großes Glück it es zu bezeichnen, daß ein wei⸗ 
terer und umfangreicher beſtialiſcher Mordplan des jungen 
Menſchen nicht zur Ausführung kam, und pathologiſch ſowie kri⸗ 
5 minal bezeichnend iſt es, daß Chriſtianſen nach ſeiner Verhaf⸗ 

tung es bedauerte, daß er in feinem ferneren Vorhaben aufge⸗ 
halten worden war. Er hatte nämlich, wie ſich aus ſeinen Tage⸗ 
buchaufzeichnungen ergab, nicht mehr und nicht weniger ge⸗ 
plant, als 
ſechs bis ſieben ſeiner Schulkameraden zu erſchießen, 
und zwar, weil dieſe ihn einmal gekränkt haben ſollen. In 
einer Gaſtwirtſchaft zu Birkeröd hatte er mit vperſtellter Hand⸗ 
ſchrift die für den Tod in Ausſicht genommenen Kameraden zu 
einem „vergnügten Tage“ in einen Wald eingeladen, und ſeine 
Abſicht war, aus dem Hinterhalt alle nacheinander niederzu⸗ 
knallen. Die Briefe, unterſchrieben mit „Ein alter Schulkame⸗ 
rad“, hatte er durch einen Boten befördern laſſen. Die Mord⸗ 
ſtätte hatte er ſich auf einer Radtour ausgewählt. 
Mit welchem Bedacht der Kapitalverbrecher zu Werke ging, 
geht auch daraus hervor, daß er in der Einladung für ein Ein⸗ 
treffen der Schulkameraden in Zeitabſtänden von je 20 Minuten 
Sorge trug. Ohne Zweifel wäre keiner der jungen Menſchen 
dem Tode entronnen, wenn es dem Mörder gelungen wäre, an 
die Mordſtätte zu gelangen. Einige der Eingeladenen hatten 
* Aicht vor, auf die Einladungen zu reagieren. Dagegen war der 
Student Schmelling nach der angegebenen Stelle geradelt und 
wartete dort eine Stunde lang. Als niemand kam, dachte er 

an einen ſchlechten Scherz und fuhr wieder heim. Abends im 
Rundfunk hörte er von der entsetzlichen Tat des Chriſtianſen, 
und ihm dam eine furchtbare Ahnung, welchem Schickſal er durch 

Zufall entronnen iſt. 
Als die Polizei kam, um den Mörder abzuführen, war er 
eben dabei, Aepfel zu eſſen. Er erklärte im Verhör, er könne 

nicht einſehen, daß der von ihm geplant geweſene Maſſenmord 
unrecht geweſen wäre. Die Eltern des Mörders hatten dieſen, 
ſeinem Wunſche gemäß, frühmorgens für eine Radtour geweckt. 
Sie fanden, daß ihr Sohn, als er wegfuhr, einen merkwürdigen 
Eindruck machte. Er winkte von der Straße her ſeinen Eltern 
zu, ſolange er ſie ſehen konnte. 


ANundfunk 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
194 Allgemeine Tageseinteilung: 
11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
ten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
2,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45— 14.45: Konzert auf 
Üplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
1 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Natſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 8 
Freitag, den 23. September 1927: 16.30-18: Muſtlaliſche 
Gedenkblätter. — 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſiſchen 
ausfrauenbundes Breslau. — 18.30—19: Abt. Wirtſchaftsge⸗ 
ſchichte. — 19: Dritter Wetterbericht und Ratſchäge fürs Haus. 
19.05—1940: Abt. Nechtswiſſenſchaft. — 19.50 Heiterer 
Abend. — 21.30: Blick in die Zeit. — 22.15: 
Eſperanto. 


8 Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Freitag. 16: Orcheſter. 16,35: 25 Minuten für die Hausfrau. 
2 Orientierender Vortrag über die Welthilfsſprache Esperanto. 
20,30: Violinkonzert. 21,30: Orcheſter. 
5 Krakau — Welle 422. / 

19,10: Bor: 
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Zehn Minuten 


Freitag. 17,25: Kinderſtunde. 
ge. 20: Sportberichte. 


18: Warſchau. 
20,30: Warſchau. 5 


0 Katowice, Stadttheater 


Kammer- Konzert 
1 


ALICEE! 


AU ve art Kay De 


RT; 


Deutsche Theatergemeinde Katowice UN 
2 Telefon 1647 


Freitag, den 23. September 1927 abends ½8 Uhr 


L ERS 


f Mailand — Welle 315,8. 
Freitag. 20,45: 


Zeitzeichen. Verſchiedenartiges Konzert. Ste⸗ 
fani⸗Nachrichten. 23: Tanzmufik. Anderes Programm: Wie 
Montag. 


Rom — Welle 450. 
Freitag. 21,10: ungefähr: Pirja und Muſik. Anderes Pro⸗ 
gramm: Wie Montag. 
Stockholm — Welle 454,5. 
Freitag. 18,30: Literatur⸗Vortrag. 19,15: Engliſch. 
Vortrag. 20,30: „Martha“, Oper v. Flotow. 
Warſchau — Welle 1111. 
Freitag. 12: Wie vor. 17: Vorträge. 
konzert. 20,30: Abendkonzert. 
Wien — Welle 5172 und 577. 2 
Freitag. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittagskonzert. 
19: Wochenbericht für Fremdenderkehr. 19,30: Mineralcg.⸗geolog. 


Spaziergänge durch Oeſterreich. 20: Opernaufführung „Der 
Opernball“ . 


19,45: 


18: Nachmittags⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Freitag, den 23. September 1927, 
abends 7% Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 23, die 
Generalverſammlung ſtatt. Zu derſelben werden die beiden 


Delegierten aller Kulturvereine gebeten, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 3 


Beriammiungstalender 


b Partei⸗Vorſtandsſitzung! 

Am Sonntag, den 25. September, vormittags 9%; Uhr, findet 
im Parteibüro, Zimmer 23 des Zentralhotels in Kattowitz, eine 

Partei⸗Vorſtandsſitzung 

ſtatt. Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung 
wird um nollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder des Partei⸗ 
vorſtandes dringend erſucht. Mit Parteigruß! 
ji J. A. Kowoll. 


Achtung, Preſſekom miſſion! 
Am Sonnabend, den 24. d. Mts., abends um 7 Uhr, 


findet im Zentralhotel in Kattowitz eine Preſſekommiſſions⸗ 
Sitzung ſtatt. F 


—— 


Achtung, Arbeiterſänger! 

Das Gaukonzert muß bereits am 25, September ſtatt⸗ 
finden. 

Proben für die Gruppenchöre: 

Donnerstag: Laurahütte⸗Königshütte in Laura⸗ 
hütte bei Generlich. ö 

Nikolai⸗Koſtuchna in Nikolai bei Cioſſek. 

Freitag: Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz 
nigshütte, Tempelſtraße (Rahel). 


Generalprobe: Sonntag nachmittags 3 Uhr im Stadt: 
theater. = OHR OR j h 


in Kö⸗ 


Kattowitz. (Bezirksdelegiertenverſammlung des Ma⸗ 
ſchinfſten⸗ und Heizerverbandes.) Für Sonntag, den 25. 
September, vormittags 9 Uhr, beruft die hieſige Bezirkslei⸗ 
tung des Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer 
nach dem Zentralhotel Kattowitz die fällige Bezirksdelegier⸗ 
tenverſammlung ein. Sämtliche in den Zahlſtellen gewähl⸗ 
ten Bezirksdelegierten haben daran eilzunehmen. Die Ta⸗ 
gesordnung wird bei Beginn der Sitzung bekannt gegeben. 
Die Bezirksleitung. 

Königshütte. (D. S. A. 
tember, abends 7% 
Vereinszimmer, die 


g P.) Am Freitag, den 23. Sep⸗ 
Uhr, findet im Hotel zur Königshütte, 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 


M mee eee nene 
N 


Die ſchönſten Handarbeiten 


Ms 


Reeusftih, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick /Hrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 


Dunfftickerei, 2 öde. / Hardanger, Stickerei 


eee eee ee eee 
U 


aach den vorzüglichen Anleifangen und gerrtichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Runſt⸗ Stricken 
Dobljaum und Seinenducchbruch Das Flickbuch 
Häkel-Arbeiten, 4 Bände / Schißfchen⸗Arbeiten 


—— — — er * 


19 Mitglieder werden dringend erſuche, vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen. 

Nikolai. („Freie Sänger.“] Am Freitag, den 23. d. M., 
abends 7% Uhr, findet im Vereinslokal (Cioſſek) die fällige 
Monatsverſammlung ſtatl. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder iſt Pflicht. 5 


Vermiſchte Nachrichten 


Telegraphie im Altertum. 5 
Das Nachrichtenweſen und in Sonderheit die Telegraphie war 
im Altertum verhältnismäßig hoch entwickelt und wurde den Be⸗ 
dürfniſſen ihrer Zeit durchaus gerecht, obwohl natürlich ihr tech⸗ 
niſcher Charakter völlig anders geartet war wie der des modernen 
Telegraphen. Schon der griechiſche Dichter Aeſchylos berichtet in 
jeinem „Agamemnon“ von einem im perſiſchen Reich verbreiteten 
Feuertelegraphen, der den Fall von Troja von Inſel zu Inſel bis 
nach Argos meldete. Ein großer Foriſchritt war dann der um 
450 v. Chr. von Kleoxenos und Demoklitos, zwei griechiſchen 
Technikern, erfundene optiſche Buchſtabentelegraph, deſſen ſich die 
geſamte antike Kulturwelt Jahrhunderte hindurch bediente und 
der im römiſchen Kriegsweſen ſeinen größten Triumph feierte. 
Dieſes Syſtem war jo aufgebaut, daß das Alphabet auf fünf 
Tafeln aufgeſchrieben wurde, ip daß jede Tafel fünf Burchſtaben 
enthielt. Durch Fackelzeiger wurde zuerſt die Tafel und dann 
der Buchſtabe gekennzeichnet. Einen anderen, einen optiſch⸗hydrau⸗ 
liſchen Telegraphen beſchreibt um 360 v. Chr. Aeneos, der Takti⸗ 
ker. Hier wurden an den beiden zu verbindenden Stationen 
gleich große, mit Ablaßhähnen verſehene Waſſergefäße aufgeſtellt. 
Nach den Signalen einer Fackel öffnete und ſchloß man die Hähne, 
wobei der Waſſerſpiegel bis zu einer beſtimmten Marke geſenkt 
wurde. Aus dieſer Marke konnte man eine beſtimmte Nachricht 
die übermittelt werden ſollte, erkennen. Doch dürfte dieſe Art 
Telegraphie niemals eine allzu große Bedeutung gehabt haben, 
da hier nur eine ſtereotype Nachrichtenübermittlung mäglich war 
und außerdem weite Entfernungen infolge des viel zu empfind⸗ 
lichen Rohrſyſtems ſchwer zu überbrücken waren. 


Die Flaſchenpoſt als Scheidurgsurſache. 

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß Flaſchenpoſten manchmal 
jahrelang auf dem Meere umhertreiben, bevor ſie aufgefiſcht 
und dem Adreſſaten zugeſtellt werden können. Die Empfirdun⸗ 
gen, die ſolche Flaſchenpoſten bei dem Empfänger auslöiem, 
werden in den meiſten Fällen ſolche der Trauer fein, da ſie faſt 
immer von Perſcnen herrühren, die das Meer als Opfer ge⸗ 
fordert hat. Anders liegt der Foll, von dem der „Mancheſter 
Guardian“ berichtet: Ein engliſcher Baronet befand ſich auf 
einer Seereiſe. Das Schiff geriet in einen ſchweren Sturm und 
wurde derart beſchädigt, daß mit ſeinem Untergange gerechnet 
werden mußte. In dieſer Not ſchrieb der Baronet einen Ab⸗ 
ſchiedsbrief an ſeine Frau, den er als Flaſchenpoſt dem Meere 
anvertraute. Das Schiff ging auch tatſächlich unter, das Boot 
aber, in dem ſich der Baronet mit mehreren anderen Paſſagie⸗ 
ren befand, wurde von einem anderen Dampfer geſichtet und 
die Inſaſſen gerettet. Mehrere Jahre ſpäter, als der Barcnet 
gerade mit ſeiner Familie beim Frühſtück ſah, wurde der Frau 
des Hauſes der Brief überbracht, der in der erſt jetzt aufgefun⸗ 
denen Flaſchenpoſt enthalten geweſen war. Dieſer Brief entherkt 
aber neben zärtlichen Abſchiedsworten auch die reuevollen Mit« 
teilungen über rerſchiedene eheliche Fehltritte des Baronets, 
die dieſer in ſeiner letzten Beichte ſeiner Frau mitgeteilt hatte. 


Wäre dieſer Brief gleich nach der Rettung des zaronets in die 
Hände rer A eee To hätte dieſe ihm wahrſcheknlich 


verziehen; im Laufe der Jahre hatten ſich aber die ehelichen 
Verhältniſſe ſo zugeſpitzt, daß die Gattin des Baronets in die⸗ 
ſer Flaſchenpoſt ein willkommenes Beweismittel fah, um, ge⸗ 
ſtützt auf die eigenen Angaben des Mannes, die Eheſcheidungs⸗ 
klage gegen dieſen einzuleiten. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice, Koseiuszki 29. 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Hlitze blanke reine Schuh’, 
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5 Deutschlands größte Cembalistin Buch der Puppenkleidung & 
Sie ist die geistige Führerin, die klassische Cembalistin der heu- £ 
s tigen musikalischen Welt f 4 E 
, 2 M Anslührfiches ber 
5 Paul Hermann Adelheid Armhoid 8 1 5 
Viuo%liolin-Cello, Berlin Sopran, Berlin umſonſt! Bände! 5 
Er ist ein Meister seines Instru- . E 
mentes, der den Vorzug We 8 . e ur f 3 3 
anderen verdient, ein fabelhafter 8. L i 15 e — & 
Musi i i all 9 Ou Beyer, Leipzig-T. 
1 1 1 8 Brot; Ar e 1 ne PPV 
8 PROGRAMM 


5 DB” Zum ersten Male in Oberschlesien: ag 


MUSIK ALTER MEISTER 


kor Cembalo- Cello - Cembalo und Cello - Cembalo und Gesang ; 
9 Bach, Händel, Scarlatti, Rameau, Couperin u. a. 


Mäßige Eintrittspreise! 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß n 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſaure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. 515 wird von vielen 


Mäßige Eintrittspreise 


Vorverkauf an der Theaterkasse, Rathausstr. von 10—2 Uhr vorm. 


Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die 8 2 860 werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
12323 keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 

Best. 6.0% Heid. acat, 3 salic., 04905 % Chinin. 12, P“ Szihium ad 100 Amyl. 


fehlt der Relz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sie unsere Druckmuster 


„VITA NAKLAD DRUKARSKI 
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Katowice, Kosciuszki 29/ Telef, 2097 


